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Greg steht mächtig unter Druck. Seine Mom möchte  
unbedingt, dass er etwas »Kreatives« tut, anstatt  

den ganzen Tag nur Videospiele zu spielen. So ein Käse!  
Doch damit nicht genug: Bald ist Halloween, und die coolste 

Party des Jahres droht ohne ihn stattzufinden. 
Als Greg eine Tüte mit Gummiwürmern findet, hat er die Idee: 
Zusammen mit seinem besten Freund Rupert will er einen Horror-
film drehen und allen beweisen, was für ein großes Talent in ihm 

steckt. Sein Ziel: eines Tages reich und berühmt zu werden. 
Aber ob der Plan wirklich aufgeht? 
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Oktober
Mittwoch
Meine Eltern sagen immer, die Welt dreht sich nicht 
nur um mich, aber manchmal frage ich mich, ob sie es 
in Wirklichkeit nicht DOCH tut.

Als ich noch klein war, habe ich mal einen Film über 
einen Mann gesehen, dessen ganzes Leben heimlich für 
eine Fernsehsendung aufgenommen wurde. Der Typ ist 
weltberühmt, ohne dass er selbst etwas davon WEISS.

Na ja, seit diesem Film habe ich irgendwie den Ver­
dacht, MIR passiert genau das Gleiche.

Hoffentlich
habt ihr wenigstens

euren SpaSS, ihr
SchnÜffler!



2

Zuerst war ich sauer, dass mein Leben ohne meine 
Erlaubnis im Fernsehen ausgestrahlt wird. Aber dann 
fand ich, dass es irgendwie auch COOL ist, wenn 
Millionen von Menschen jeden Tag wissen wollen, was 
ich so mache.

Manchmal mache ich mir Sorgen, dass mein Leben zu 
LANGWEILIG ist, um eine eigene Show zu haben. 
Also versuche ich, hin und wieder was Unterhaltsames 
zu tun, damit die Leute vor den Bildschirmen was zu 
lachen haben.

ups!

Platsch

Stolper
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Außerdem sende ich meinem Publikum kleine Zeichen, 
um allen klarzumachen, dass ich genau weiß, was hier 
läuft.

Wenn mein Leben im Fernsehen gezeigt wird, dann 
gibt es zwischendurch bestimmt auch Werbung. Ich 
nehme an, sie zeigen sie, wenn ich im Bad bin. Deshalb 
ziehe ich immer eine ganz schöne Show ab, sobald ich 
zurückkomme.

Wer hat das
letzte TÖrtchen

gegessen?

Ich
war’s
nicht!

Zwinker

Da bin ich wieder!
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Manchmal frage ich mich aber auch, wie viel von meinem 
Leben ECHT ist und wie viel GESTELLT. Denn die 
Hälfte von dem, was mir passiert, ist so absurd, dass 
da irgendwer dahinterstecken muss.

Und wenn mein ganzes Leben schon ein einziger 
Schwindel ist, dann könnten sie sich WENIGSTENS 
eine spannendere Handlung für mich ausdenken.

Wie wÄr’s mit „Greg bekommt eine 
Freundin“? Oder „Greg bekommt ein 
Mofa“? Oder „Greg bekommt eine 

Freundin UND ein Mofa“?
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Hin und wieder frage ich mich, ob die Menschen in 
meinem Leben die sind, die sie zu sein SCHEINEN, 
oder doch bloß SCHAUSPIELER.

Wenn sie Schauspieler sind, hoffe ich, dass der Junge, 
der meinen Freund Rupert spielt, einen Preis bekommt, 
denn in der Rolle des Trottels ist er echt überzeugend.

Und wenn mein Bruder Rodrick nur irgendein Typ ist, 
den sie bezahlen, damit er so ätzend ist, dann 
lässt mich das Rodrick in einem völlig neuen Licht sehen.

Wer weiß? Vielleicht ist er eigentlich ein netter Kerl, 
und eines Tages sind wir gute Freunde.



Aber wenn auch meine ELTERN bloß Schauspieler 
sind, dann ist das schlicht und einfach falsch.

Im Laufe der Jahre habe ich eine Menge Karten 
zum Muttertag und Vatertag gebastelt. Wenn alles 
nur eine Lüge ist, verdiene ich es, für die Zeit und 
Mühe bezahlt zu werden.

Mehr Schaumbad,
Schnucki?

Spritz

MA-
MI

FÜR
MEINEN
TOLLEN
DAD
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Und wo wir schon über Bezahlung reden, ich wette, 
meine ECHTEN Eltern sind dank mir gemachte 
Leute.

Aber ich tue alles, damit ich später selbst abkassieren 
kann. In den meisten Fernsehserien hat die Haupt­
figur einen festen Spruch, den sie mindestens einmal 
pro Folge sagt. Deshalb habe ich mir SELBST so 
einen Spruch ausgedacht und lasse ihn hier und da 
fallen.

Klirr

Na, kaut
meinen Keks!
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Später klatsche ich meinen Spruch auf jeden Fanarti­
kel, der mir einfällt, und warte einfach, bis das Geld 
in die Kasse strömt.

Eins garantiere ich aber. Ich werde nicht als so 
ein abgehalfterter Promi enden, der bei Autogramm­
stunden seine Fotos verkauft, nur um schnell ein paar 
Kröten zu verdienen.

Kau

KaumeinenKeks
Kau

meinen
Keks

Kau meinen Keks

meinen Keks

Sag es!
Sag es! Auf kei-

nen Fall.
Kau

meinen
Keks

Kau-meinen-
Keks-TYPDER
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Wenn ich eins über das Fernsehen gelernt habe, dann 
das: Früher oder später wird jede Sendung abgesetzt. 
Aber meistens führen sie in der letzten Staffel ein 
niedliches Tier oder ein süßes Kind ein, damit die 
Quoten noch mal steigen.

Als mein kleiner Bruder Manni auf die Welt kam, 
dachte ich mir also gleich, dass sie mich als Star der 
Sendung durch ein frisches neues Gesicht ersetzen 
wollten.

Was ich mir nicht erklären konnte, war, wie ein neu­
geborenes Baby schon SCHAUSPIELER sein kann. 
Ich vermutete, Manni wäre vielleicht eine Marionette, 
die heimlich von einem Erwachsenen gelenkt wurde.

Ich weiSS genau,
was hier abgeht!
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Ich hab dafür nie einen Beweis gefunden, aber von 
Stichproben, nur um sicherzugehen, hat mich das nicht 
abgehalten.

Als Manni größer wurde, war ziemlich klar, dass ihn 
niemand fernsteuerte. Ich fragte mich also, ob er 
vielleicht ein Superhightech-Aufziehspielzeug war oder 
sogar eine Art ROBOTER.

Dann fragte ich mich, ob vielleicht ALLE um mich 
herum Roboter waren und ich der einzige richtige 
Mensch in der Familie. Roboter brauchen viel Strom, 
und das würde erklären, warum es im ganzen Haus 
zwei oder drei Steckdosen pro Zimmer gibt.

Krabbel
Krabbel
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Das würde AUCH einiges von dem erklären, was meine 
Eltern so reden, wenn sie denken, ich höre nicht zu.

Wenn Roboter Batterien brauchen, dann ist auch klar, 
weshalb die Plastikbox in der Waschküche voll davon 
ist. Ich bin mir nicht sicher, WO sie sich die Batte­
rien einsetzen, aber ich habe da so eine Ahnung.

Vielleicht sollten wir Übers
Wochenende wegfahren, um unsere 

Batterien wieder aufzuladen.

Schauder
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Ich dachte mir, der einzige Weg herauszufinden, ob 
meine Familie aus Robotern besteht, wäre, bei einem 
von ihnen einen Kurzschluss zu verursachen. Aber 
entweder ist Dad ein wasserdichtes Modell, oder er ist 
bloß ein normaler Mensch ohne Sinn für Humor.

DAFÜR bekam ich eine Woche Hausarrest. Die Zu­
schauer hatten bestimmt eine Menge zu lachen, aber 
ich bin sicher, danach gingen die Einschaltquoten erst 
mal in den Keller.

WU
UUS

cH
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Möglicherweise bin ich doch nur ein normaler Junge 
mit einem normalen Leben und nicht der Star in ir­
gendeiner Fernsehserie. Trotzdem kann es ja sein, 
dass mich IRGENDWER da draußen beobachtet.

Im Universum sind so viele Planeten, da MUSS es 
auch intelligentes Leben geben. Manche Leute behaup­
ten, wenn es wirklich Außerirdische gäbe, dann würden 
die ganze Zeit UFOs über unseren Himmel zischen. 
Aber wenn die Aliens schlau sind, dann halten 
sie sich bedeckt, bis die Zeit für die Invasion reif ist.

Wahrscheinlich spionieren sie uns genau in diesem Mo­
ment aus und sammeln Informationen darüber, wie wir 
leben.
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Ich wette, dass Stubenfliegen in Wirklichkeit kleine 
Drohnen sind, mit denen die Außerirdischen Bilder 
von uns an ihre Raumschiffe senden. Wenn man sich 
nämlich mal ein Bild von einer Fliege genau ansieht, 
erkennt man, dass sie Hightech-Kameras anstelle von 
„Augen“ haben.

Ich verstehe nur nicht, was die Außerirdischen an 
Hundehaufen so faszinierend finden. Aber ich nehme 
mal an, sie haben ihre Gründe.

WedelWedel

Wer hat das Fenster
offen gelassen?
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Ich habe versucht, meinen Eltern und anderen Er­
wachsenen meine Theorien zu erklären, aber niemand 
hört einem Kind richtig zu. Deshalb nutze ich jede 
Gelegenheit, den Außerirdischen klarzumachen, dass 
ich auf ihrer Seite bin.

Ich hoffe nur, mit den Fliegen liege ich richtig. Denn 
wenn die Drohnen in Wirklichkeit MOSKITOS sind, 
dann sollten wir jeden Moment mit einer Invasion 
der Außerirdischen rechnen.

Nehmt
mich mit!

Z i s c h

Klatsch
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Die Sache ist, dass ich schon immer das Gefühl 
hatte, da draußen wäre jemand, der mich beobachtet.

Nachdem meine Großmutter gestorben ist, sagte 
Mom, dass ich immer in Sicherheit wäre, weil Nana  
vom Himmel aus auf mich aufpasst. Ich fand das toll, 
klar, aber ich hab trotzdem ein paar Probleme damit, 
wie das Ganze funktionieren soll.

Ich hab nichts dagegen, dass Nana auf mich auf­
passt, wenn ich Skateboard fahre oder irgendwas 
mache, bei dem ein bisschen zusätzlicher Schutz nicht 
schlecht wäre. Aber es gibt schon Momente, da 
brauche ich meine Privatsphäre.
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Eine Sache bereitet mir aber wirklich Kopfzerbrechen. 
Als Nana noch lebte, konnte ich manchmal ganz 
schön gemein sein. An ihrer Stelle wäre es mir ziem­
lich EGAL, ob mir was passiert oder nicht.

Du stinkst
nach

Spargel!
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Sollte Nana also in die andere Richtung gucken, wenn 
ich die Straße überquere oder so, dann könnte ich es 
ihr nicht einmal übel nehmen.

Ich habe sogar ein schlechtes Gewissen, dass 
Nana jetzt rund um die Uhr auf mich achtgeben 
muss. Sie war Kellnerin und hat ihr ganzes Leben 
lang hart gearbeitet, und ich finde, sie hat sich 
etwas ENTSPANNUNG verdient.

Ich fahr jetzt
los, Nana!

Imbiss
Geschlossen
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Ich hoffe, sie sitzt da oben in einem Schaumbad und 
liest ihre Liebesschnulzen, statt einem undankbaren 
Schuljungen jeden Abend zuzugucken, wie er seine 
Hausaufgaben macht.

EINS kann ich euch sagen: Wenn ich mal in den 
Himmel komme, dann schwimme ich die ganze Zeit 
in einem Riesenbecken voller Geleebohnen oder fliege 
zwischen den Wolken Loopings.

JUCHUU!
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Auf keinen Fall lasse ich mich breitschlagen, auf 
irgendeinen Enkel aufzupassen, den ich kaum kannte.

Das Einzige, was mir daran Spaß machen wird, ist, 
dass ich dann die Macht habe, meine Nachkommen zu 
bestrafen, wenn sie sich danebenbenehmen.

Ka
-z
is
ch
! !
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Vor Kurzem erzählte mir Mom, dass nicht nur NANA 
mich beobachtet, sondern ALLE meine Verwandten, 
die schon gestorben sind. 

Mir wäre lieber, sie hätte mir das nicht gesagt, denn 
wenn ich jetzt beim Diktat bei Alex Aruda abschreibe, 
habe ich jedes Mal ein doppelt so schlechtes Gewissen.

Ich wüsste gern, wie viele Generationen die ganze 
Sache ZURÜCKREICHT. Mit ein paar hundert 
Jahren habe ich keine Probleme, aber wenn es mein 
kompletter Familienstammbaum sein sollte, dann ist das 
schon etwas anderes.
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Ich meine, wenn da oben Verwandte aus Höhlenmen­
schenzeiten auf mich herabschauen, dann werden sie sich 
ziemlich wundern, was ich den ganzen Tag so mache.

Ehrlich gesagt, ist es mir unangenehm, wenn mir stän­
dig so viele Menschen über die Schulter gucken. Falls 
meine Verwandten es jedes Mal mitbekommen, wenn 
ich aus der Dusche steige oder mein Ohrenschmalz 
esse, wird unser Wiedersehen eines Tages ganz schön 
peinlich.

Hal-loho,
Leute!
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Donnerstag
Diese Woche ist in der Schule Büchermarkt, und heute 
Morgen hat mir Mom zwanzig Dollar gegeben.

Ich DACHTE, ich dürfte mir davon kaufen, was ich 
will, aber Mom verlangt ernsthaft, dass ich das ganze 
Geld für BÜCHER ausgebe.

Aber wenn man die Chance hat, einen Riesenbleistift 
mit Glubschaugen dran zu besitzen, kann man sich das 
doch nicht entgehen lassen.

Außerdem hab ich ein Poster mit einer Katze gekauft, 
die eine sarkastische Bemerkung macht, ein Panda-
Radiergummi, einen Taschenrechner, der im Dunkeln 
leuchtet, einen Stift, der unter Wasser schreibt, und 
noch einen Riesenbleistift mit Glubschaugen, nur falls 
ich den ersten verliere oder er mir geklaut wird.

Kritzel
Kritzel
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Ich hielt es für denkbar, dass Mom nicht glücklich 
über meine Auswahl sein könnte, deshalb kaufte ich 
auch noch ein Jo-Jo mit einer Botschaft drauf.

Aber Mom blieb hart. Sie sagt, ich muss morgen alles 
umtauschen, was ich gekauft habe, und mir dafür Bü­
cher aussuchen.

Mom sagt, das Gehirn ist wie ein Muskel, und wenn 
man es nicht trainiert, indem man liest und kreativ 
ist, wird es ganz schwach und schlaff.

Sie sagt, Videospiele und Fernsehen machen mein Ge­
hirn schon schlapp genug, und wenn ich nicht bald 
etwas ändere, werde ich für den Rest meines Lebens 
zu einem stumpfsinnigen Zombie.

B
ü

c h e
r

Ich
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Mom sagt, wenn ich den Fernseher ausschalte und den 
Videospielcontroller weglege, dann entdecke ich vielleicht 
ein Talent an mir, von dem ich bisher nichts wusste.

Das ist eigentlich eine nette Idee, aber ich habe das 
Gefühl, jedes Mal, wenn Mom versucht hat, mich von 
dem abzubringen, was ich gern mache, bin ich damit 
auf die Nase gefallen.

In der dritten Klasse hatten wir in der Schule einen 
Gedichtwettbewerb, und als ich Mom meine Arbeiten 
zeigte, war sie sehr beeindruckt. Sie schickte eins mei­
ner Gedichte an den Nationalen Poesierat, um zu se­
hen, ob DER es auch gut fand.

Zwei Wochen später hatten wir einen Brief in der Post.

Lieber Gregory He�ey!

Herzlichen Glückwunsch! Ihr Gedicht „Mein alberner 
Sommer“ ist ausgewählt worden, um in der namha�en 
Poesie-Anthologie zu erscheinen, einer jährlichen 
Sammlung der besten Werke der vielversprechendsten 
Dichter unseres Landes.

N AT I O N A L E R  P O E S I E R AT
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Mom war total aufgeregt, und ich gebe zu, ich 
war es auch. Ich steigerte mich ein bisschen in die 
Vorstellung rein, ich wäre ein Dichter, und zog mich  
in der Schule sogar anders an.

Aber dann stellte sich die ganze „Poesie-Anthologie“-
Sache bloß als RIESENWITZ heraus. Erstens war 
das Buch über tausend Seiten dick, und alle Gedichte 
waren winzig klein abgedruckt. Ich brauchte eine 
halbe Stunde, bis ich mein Gedicht gefunden hatte, 
und dann hatten sie auch noch meinen Namen falsch 
geschrieben.

POES
IE-

ANT
HOL

OGIE

POESIE-ANTHOLOGIE
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Ich hab ein paar von den anderen Gedichten gelesen, 
und sie waren FURCHTBAR. Die meisten klangen, 
als hätte ein Fünfjähriger sie geschrieben.

Ganz offensichtlich konnte jeder sein Gedicht in 
dem Buch abdrucken lassen, und das Getue um die 
„besten Werke unseres Landes“ war Quatsch. Ich 
glaube, der Poesierat verdient sein Geld damit, dass 
er das Buch an die ganzen Loser verkauft, die darin 
verÖffentlicht werden.

Eins ist sicher: Der Nationale Poesierat hat mit uns 
eine MENGE Kohle gemacht. Mom hat zehn Exem­
plare gekauft, um sie an Verwandte zu verschenken, 
und die Bücher kosteten achtzig Mäuse pro Stück.

Meine Schildkröte Lot
von Maya Peebles

Meine Schildkröte heißt Lot
Er ist nicht tot

Er schläft in seinem Panzer
Und wenn er mal stirbt
Ich glaub, dann ranzt er
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Und für mich hat sie ein paar Exemplare extra 
gekauft, falls ich sie eines Tages meinen Kindern 
schenken möchte.

Der Nationale Poesierat hat uns ständig Briefe ge­
schickt und hat angerufen, damit wir noch mehr 
Bücher kaufen, und ich glaube, nach einer Weile be­
griff auch Mom, dass alles nur ein Riesenschwindel war.

Meine Exemplare der „Poesie-Anthologie“ liegen in der 
Waschküche, aber wenigstens dienen sie einem guten 
Zweck.

Leider hatte sich Mom jetzt in den Kopf gesetzt, 
dass ich was BESONDERES wäre, und davon 
rückte sie nicht ab. Sie versuchte sogar, mich in das 
Begabtenprogramm der Schule zu bekommen.
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In meiner Grundschule waren alle richtig schlauen 
Kinder im Begabtenprogramm.

Ich glaube aber, die Lehrer wollten nicht, dass wir 
normalen Kinder uns schlecht vorkamen, also benutzten 
sie immer, wenn sie die Begabten zu ihren Treffen aus 
dem Unterricht riefen, eine Art Code.

Mr Halper war unser Hausmeister, und ich dachte 
lange, die Kinder, die Mr Halpers Helfer waren, wür­
den ihm helfen, die Mülleimer zu leeren und so was.

Mr Halpers Helfer mÖch-
ten sich bitte umgehend
in der Cafeteria melden!
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Irgendwann fiel mir auf, dass Mr Halpers Helfer die 
besten Schülerinnen und Schüler in unserer Klasse wa­
ren.

Mom fand, dass ich in das Begabtenprogramm gehör­
te, also versuchte sie die Schule zu überreden, mich 
aufzunehmen. Aber ich musste einen TEST machen, 
um zu beweisen, dass ich schlau genug war.

Ich erinnere mich nicht an alles aus dem Test, aber 
eine Frage weiß ich noch.

12:30 Mittagessen
13:00 Sozialkunde
14:00 Lesen

Fülle die Lücke aus:

Johnny ist der Beste in Mathe.
Johnny ist der Beste im Schwimmen.
Johnny ist der Beste im Lesen.
Johnny ist ______________.



Rückblickend vermute ich, ich hätte da etwas hin­
schreiben sollen, worin Johnny noch der Beste ist. 
Aber irgendwie war mir dieser Johnny unsympathisch, 
also schrieb ich etwas anderes.

Auch wenn ich den Test total vermasselte, war Mom 
auf die Schule sauer, weil sie fand, dass ich schlau 
genug war für das Begabtenprogramm. Aber glaubt 
mir, die Kinder da sind auf einem ganz anderen Level.

Im Grunde bin ich sogar froh, dass ich es nicht ins 
Begabtenprogramm geschafft habe, denn hier auf der 
Mittelschule müssen Kinder wie Alex Aruda in der Pau­
se drinnenbleiben und den Lehrern die Steuererklärung 
machen.

Johnny ist

Kritze
l

Krit
zel
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Ich glaube, Mom fühlte sich schlecht, weil sie mich 
nicht ins Begabtenprogramm bekommen hatte, aber ein 
paar Wochen später hatte sie gute Neuigkeiten für 
mich. Sie sagte, die Schule hätte mich in einen Club 
aufgenommen, der „Champs“ hieß und sich zweimal die 
Woche heimlich traf.

Klar, ich war richtig aufgeregt wegen dieser Champs-
Sache und vor dem ersten Geheimtreffen total nervös. 
Aber dann stellte sich heraus, dass die Champs bloß 
Kinder waren wie ich, die Probleme mit der Aussprache 
des „R“ hatten. Wir trafen uns dienstags und donners­
tags mit Mrs Pressey in der Bibliothek, um zu üben.

Ich weiß nicht, wer auf den Namen Champs gekom­
men ist, aber wir fanden ihn SUPER.

WWWWÜBEN!

Der Hase isst R-R-RÜ...
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In der Pause machten alle anderen Kinder Platz, 
wenn die Champs durchwollten.

Unbeliebt waren wir nur bei den Wortechsen, die sich 
montags und mittwochs trafen, um an ihren S-Lauten 
zu arbeiten. Ich glaube aber, die Wortechsen waren 
nur eifersüchtig auf uns, weil sie so einen blöden Na­
men abbekommen hatten.
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Die anderen Champs und ich hielten zusammen, und 
ich freute mich jedes Mal auf unsere Treffen diens­
tags und donnerstags, weil sie immer in einer riesigen 
Papierschlacht endeten.

Aber Mom war enttäuscht, weil ich keine Fortschritte 
mit meinem R machte, und stellte eine Privatlehrerin 
ein, die mit mir nach der Schule übte. Und nach ein 
paar Monaten konnte ich mein R mühelos aussprechen.

We

rf

Klat
sch

Ratte
Rose

Ruhesitz
Regenbogen

Rassel
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Dummerweise gab es nun keinen Grund mehr für mich, 
bei den Champs mitzumachen. Ein paar Wochen lang 
tat ich so, als könnte ich das R immer noch nicht 
richtig aussprechen, um im Club zu bleiben. Aber eines 
Tages passte ich nicht auf und verplapperte mich.

Von diesem Tag an war ich ein Ausgestoßener. Selbst 
die Wortechsen wollten nichts mit mir zu tun haben.

Reich mir mal
das rote Radier-
gummi, Randy!
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Ich schätze, ALLE Eltern halten ihre Kinder für 
etwas Besonderes, selbst wenn sie es nicht sind. Ich 
fürchte aber, das gerät langsam außer Kontrolle.

In diesem Frühjahr hat Manni Fußball gespielt, und 
seine Mannschaft war GROTTENSCHLECHT. Sie 
haben kein einziges Tor geschossen, aber bei jedem 
Spiel mindestens zehn kassiert. Und ihr Torwart, 
Tucker Remy, saß die ganze Zeit nur rum und stopf­
te sich Gras in den Bauchnabel.

Am Ende der Saison wurden Pokale verteilt. Ich 
dachte, nur die Kinder der GEWINNER-Mannschaft 
bekommen Pokale. So war es jedenfalls, als ich noch 
Fußball gespielt habe. Aber wahrscheinlich machten sich 
ein paar Eltern Sorgen, die anderen Kinder könnten 
sich schlecht fühlen. Deshalb bekam dieses Jahr 
JEDER einen Pokal.
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Sie bekamen sogar richtig TOLLE Pokale. Sie waren 
riesig und bestanden aus Blech, nicht aus billigem Plas­
tik, mit dem wir abgespeist wurden, als ich noch klein 
war. Und kein Kind war stolzer auf seinen Pokal als 
Tucker Remy.

Ich frage mich nur, ob die Kinder nicht für später 
verdorben werden. Denn ich weiß, dass diese Pokale 
sogar auf MICH ihre Wirkung haben. Manchmal über­
lege ich, an einem Wettbewerb teilzunehmen, aber so­
bald ich die winzigen Pokale sehe, verliere ich die Lust.

Klatsch
Klatsch

Klatsch
Klatsch

Klatsch
Klatsch

Äh … ich hab’s mir
anders Überlegt.

Hier ein-
tragen zum

Erdkunde-
Wettbewerb
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Freitag
Heute habe ich das meiste Zeug, das ich auf dem Bü­
chermarkt gekauft habe, wieder umgetauscht, aber 
als Mom sah, was ich stattdessen mitbrachte, war sie 
nicht gerade begeistert.

Ich hatte einen Stapel von diesen Schlotterbein-Bü­
chern gekauft, auf die jeder in unserer Schule so ab­
fährt.

Mom sagte, sie wollte eigentlich, dass ich mir Bücher 
kaufe, die mich mehr „herausfordern“, aber ich hatte 
kaum eine Wahl. Weil der Büchermarkt kurz vor Hallo­
ween stattfindet, verkaufen sie dort nur so ein Zeug.

SchlotterbeinSchlotterbein

von Reiner Gruselvon Reiner Grusel

ZUM

FRÜHSTÜCK
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Ich würde sagen, ungefähr 90 % der Bücher auf dem 
Markt gehörten zur Schlotterbein-Serie, und dann gab 
es noch die Kopien. Ich weiß nicht, ob so was erlaubt 
ist, aber so ganz korrekt erscheint mir das nicht.

SCHRECKLICH     GUTE BÜCHER

Mein Bruder, der       Mensch Der Tag, an dem
mein

WEICHE KNIE

von Mort MacAber

Bau
chnabel

mich
fressen
wollte!
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Wie es scheint, kamen diese Gruselromane einfach so 
aus dem Nichts. Die letzte Serie, die an meiner 
Schule so richtig beliebt war, die Unterhosen-Banditen- 
Bücher, ist heute Schnee von gestern.

Diese Woche habe ich sogar einen Jungen mit einem 
Unterhosen-Banditen-Buch auf dem Schulflur gesehen, 
und einer aus der Achten hat ihn dafür zur Schnecke 
gemacht.

Ich bin ja kein großer Fan von Gruselgeschichten. 
Wenn ich welche lese, bekomme ich immer Albträume.

Aber Rupert ist da ein noch größerer Angsthase 
als ich, denn die Bücher, die ER sich ausgesucht hat, 
sind alle aus der Schlotterbein-Junior-Reihe, und 
die ist eigentlich für Kindergartenkinder.

Kr
eisch!!!
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Ich habe wenigstens genug Mumm für das Echte 
Zeug. Ein Buch, das ich gekauft habe, handelt von 
einem Typen, der sich einfrieren lässt und in der 
Zukunft wieder aufwacht.

Ich hielt das zuerst für den üblichen Science-Fiction-
Kram, aber Albert Sandy sagte, er hätte von einem 
reichen Kerl gelesen, der das WIRKLICH macht.

Sc
hlo

tte
rb

ein
von Reiner Grusel

und das
BANGE-MIEZ

Schlotterbein

von Reiner Grusel

WECKT MICHIM JAHR 3000
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Albert erzählte, er hätte eine Reportage über einen 
alten Milliardär gesehen, der richtig krank ist und 
einen Haufen Geld dafür bezahlt hat, dass man ihn 
einfriert. In hundert Jahren sollen sie ihn dann wieder 
auftauen. Er ist sicher, dass bis dahin jede 
Krankheit heilbar ist und er dann ewig leben kann.

Für MICH klingt dieses Einfrieren nach einem tollen 
Plan. Wenn ich eines Tages reich bin, mache ich das 
AUCH.

Nur werde ich nicht warten, bis ich so alt bin wie 
dieser Milliardär.
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Ich sehe das so: Ist man zu alt, wenn man sich ein­
frieren lässt, dann wacht man in der Zukunft als alter 
Griesgram wieder auf und hat keinen Spaß am Leben.

Wenn ich in den nächsten paar Jahren also im Lotto 
gewinnen sollte oder so, kaufe ich mir mein Ticket in 
die Zukunft sofort.

Runter von
meinem Rasen!

Okay, bringen
wir’s hinter uns!

werf
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Ich erzähle aber niemandem von meinem Plan. An un­
serer Schule gibt es so einen Blödmann namens Phillip 
Crivello, und seine Eltern sind reich.

Wenn er meine Idee klaut, könnte ich in hundert 
Jahren immer noch mit ihm zu tun haben.

Ich bin mir nicht einmal sicher, ob hundert Jahre in 
die Zukunft weit genug sind.

In hundert Jahren habe ich bestimmt jede Menge 
Großnichten und Großneffen, für die ein Babysitter 
gebraucht wird, und ich gebe auf keinen Fall so viel 
Geld aus, nur damit ich in der Zukunft einen Haufen 
schmutziger Windeln wechseln darf.

Du hast dich
nassgemacht!

Ha ha!

Spritz

Spritz
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Ich habe vor, viel länger eingefroren zu bleiben, viel­
leicht TAUSEND Jahre, denn dann wird es wirklich 
RICHTIG interessant. 

Viel weiter in die Zukunft will ich aber auch nicht ge­
hen, denn wer WEISS, wie weit sich die Menschen 
bis dahin entwickelt haben.

BlitzBlitz

Frühzeitlicher
Mensch Löwe



Wenn ich in den nächsten paar Jahren nicht im 
Lotto gewinne, muss ich wohl eine billigere Lösung 
finden. Albert Sandy sagt, wer es sich nicht leisten 
kann, sich komplett einfrieren zu lassen, lässt eben 
nur sein Gehirn frosten.

Ich fühle mich unwohl bei dem Gedanken, mein Ge­
hirn einer Firma anzuvertrauen, die ich nicht kenne. 
Ich schätze, sie werden ihren Leuten nicht viel dafür 
zahlen, dass sie nur aufpassen und nichts tun. Des­
halb mache ich mir Sorgen über die Qualifikation der 
Angestellten, die sie in ihren Kühlkammern einsetzen.

Ups!

STOSS
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Ich vermute, nachdem das Gehirn wieder aufgetaut ist, 
werden sie es in einen Roboterkörper einsetzen, und an 
den muss man sich wahrscheinlich erst mal gewöhnen.

Aber wenn ich irgendwie genug Geld zusammenkratzen 
kann, lasse ich mich GANZ einfrieren und gehe auf 
Nummer SICHER. Denn wenn man sich für die billige 
Variante entscheidet, bereut man es am Ende ja doch 
nur.

Trottel!

KLOPP!

Das ist doch wohl
nicht euer Ernst!
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Samstag
Bis Halloween sind es nur noch ein paar Wochen, und 
heute haben wir den ganzen Morgen lang unser Haus 
geschmückt.

Früher haben wir es ganz einfach gehalten, ein paar 
Spinnennetze, ein paar Kürbislaternen und eine oder 
zwei Plastikspinnen. Aber irgendwann drehten unsere 
Nachbarn total auf, und auf einmal wirkte unser Hallo­
weenschmuck ziemlich billig.

Deshalb hat Mom Rodrick letztes Jahr vierzig Dollar 
in die Hand gedrückt, damit er noch ein bisschen mehr 
Deko für den Vorgarten besorgen konnte.
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Aber Rodrick hat das ganze Geld für eine echt 
hässliche elektrische Plastikhexe verpulvert.

Sie funktioniert so: Wenn man in die Hände klatscht 
oder ein anderes lautes Geräusch macht, dann stößt 
die Hexe ein schaurig-schrilles Gelächter aus, das 
EWIG dauert. Dann schüttelt sie sich, und ihre 
Augen leuchten rot auf.

Hi Hi Hi
 Hi

Hi Hi Hi Hi
Hi Hi

Klatsch
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Aber wer auch immer das Ding gebaut hat, hat die 
Lautstärke zu hoch eingestellt, und man kann die Hexe 
nicht abschalten. Man muss warten, bis sie mit ihrem 
Programm durch ist, und das dauert so zwei Minuten.

Letztes Jahr haben wir sie über der Haustür aufge­
hängt, aber die kleinen Kinder hatten zu große Angst 
vor ihr, und die Einzigen, die „Süßes oder Saures“ 
von uns wollten, waren ein paar Teenager, die erst 
nach zehn Uhr kamen.

Am Tag nach Halloween stopfte Dad die Hexe in ein 
Regal im Heizungsraum, und seitdem sitzt sie da un­
ten im Keller. Das heißt aber noch lange nicht, dass 
sie uns keine Probleme mehr macht.

Poch

Poch
Poch
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Die Hexe reagiert SUPERempfindlich auf Geräusche, 
und manchmal reicht der kleinste Mucks, selbst wenn 
er auf einem anderen Stockwerk ertönt.

Aber das ist noch nicht ALLES. Die Hexe scheint 
ihren eigenen Willen zu haben, und manchmal geht  
sie einfach los, obwohl es mucksmäuschenstill ist. 
Rupert musste deshalb schon zweimal früher nach 
Hause, als er bei uns übernachtet hat.

Hi Hi Hi Hi
Hi

Husch
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Das ganze Jahr lang habe ich versucht, Mom und 
Dad dazu zu überreden, die Hexe wegzuwerfen, aber 
Dad sagt, sie ist bloß ein Plastikspielzeug, und ich 
soll nicht so ein Angsthase sein.

Aber ich glaube, Mom hatte irgendwann die Nase voll 
davon, dass die Hexe ständig von allein angeht. Vor 
ein paar Wochen hat sie Dad gebeten, die Batterien 
rauszunehmen. Was er auch getan hat.

Und was als NÄchstes passiert ist, ist der Grund 
dafür, dass ich nicht mehr in den Heizungsraum gehe.

Das Blöde daran ist, dass meine ganzen alten Hallo­
ween-Kostüme im Heizungsraum sind. Wenn Mom also 
kein Geld für etwas NEUES rausrückt, wird’s dieses 
Jahr für mich kein „Süßes oder Saures“ geben.

Hi Hi Hi Hi
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Sonntag
Tja, die ganze Arbeit, die wir uns gestern mit dem 
Halloween-Schmuck gemacht haben, war umsonst.

In der Nacht haben sich ein paar Gänse auf die 
Kürbislaternen gestürzt und eine Riesensaue­
rei angerichtet.

Jeden Herbst legen diese Gänse, wenn sie zum Über­
wintern in den Süden fliegen, in unserer Stadt einen 
Zwischenstopp ein und bleiben ein paar Wochen. Dann 
kacken sie zwar das Fußballfeld im Stadtpark voll, 
aber sonst sind sie ziemlich harmlos.

Aber aus irgendeinem Grund reagieren sie dieses Jahr 
auf Menschen SUPERaggressiv.
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In den letzten paar Wochen haben sie Rupert und 
mir fast jeden Tag nach der Schule auf dem Nach­
hauseweg aufgelauert.

Und die Gänse haben es nicht nur auf KINDER ab­
gesehen. Jedes Mal, wenn Dad zum Briefkasten geht, 
muss er sich auf einen Kampf einstellen.

Dad will das Ordnungsamt anrufen, damit es die Gänse 
von unserer Straße entfernt, aber Mom ist dagegen.

Ark!

Zisch
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Sie sagt, seit Tausenden von Jahren nehmen Gänse 
diese Route, und wenn überhaupt, dann sind WIR 
es, die in IHREN Lebensraum eindringen.

Ich habe nichts gegen Tiere, solange sie mir nicht 
zu nahe kommen. Ich glaube aber, wenn wir keine 
Grenze ziehen, dann ist der Ärger vorprogrammiert.

Mein Biolehrer sagt, vor 40.000 Jahren waren 
Hunde noch wilde Tiere, genau wie Wölfe. Aber dann 
haben sie wahrscheinlich unsere warmen Feuer und 
gemütlichen Höhlen gesehen und waren neidisch. Also 
wedelten sie mit dem Schwanz, machten ein paar 
Kunststücke, und das war’s dann.
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Heutzutage haben Hunde es SUPERGUT. Die Leute 
geben jede Menge Kohle aus, um ihnen Gourmetessen 
und flauschige Betten zu kaufen.

Ich wette, Wölfe sind deshalb die ganze Zeit so 
schlecht drauf, weil sie sich ärgern, nicht als ERSTE 
auf die Idee gekommen zu sein, sich bei uns einzu­
schleimen.

KATZEN sind auch nicht blöd. Letzten Sommer hat 
Mrs Fredericks aus unserer Straße in ihrem Garten 
eine streunende Katze gefüttert, und danach kamen 
jeden Abend MEHR von ihnen. Mittlerweile haben 
die Katzen das ganze Haus eingenommen, und Mrs 
Fredericks musste sogar ihr Auto verkaufen, damit sie 
sich das Katzenfutter leisten kann.
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Wir haben genug Sorgen mit unserem eigenen Haustier, 
einem SCHWEIN. Ich finde ja, es sollte draußen in 
einer Hütte oder einem Schuppen leben, aber statt­
dessen wohnt es bei UNS im Haus. Und es badet 
nicht nur in der gleichen Wanne wie ich, ich bin mir 
auch zu 99 % sicher, dass es meine ZAHNBÜRSTE 
benutzt.

Und das Tier ist SCHLAU, was mich irgendwie ner­
vös macht.

Tupf
Tupf
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Ich glaube sogar, es versucht mit uns zu KOMMU­
NIZIEREN. Manni hat ein Spielzeug, das „Sieh und 
Sprich“ heißt. Wenn man an der Schnur zieht, sagt 
es ein Wort.

Irgendwie hat das Schwein herausgefunden, wie man 
das Ding BENUTZT, und immer wieder gelingt es 
ihm, einen ganzen Satz zu bilden.

SI
EH

 UND SPRICH

Schwein ...
essen ...
Eiscreme
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Vor Kurzem hatte ich eine Idee, wie wir beide zusam­
menarbeiten könnten. Ich habe gehört, der Geruchs- 
sinn eines Schweins ist 2000-mal besser als der vom 
Menschen. Diese Begabung könnte mir wirklich nützen.

Mom kauft die Süßigkeiten für Halloween immer ein 
paar Wochen früher ein und versteckt sie irgendwo, 
wo wir sie nicht finden. Ich habe schon das ganze 
Haus auf den Kopf gestellt, aber ohne Erfolg. Doch 
selbst wenn das Schwein weiß, wonach ich suche, war 
es bisher nicht gerade hilfreich.

Diese Zeit des Jahres ist für jedes Kind wie eine 
FOLTER. Ständig läuft Werbung für Süßes, und 
wenn man in einen Supermarkt geht, ist es, als woll­
ten sie einen ABSICHTLICH fertigmachen.
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Aber Mom sagt, vor Halloween bekomme ich nichts 
Süßes, und das finde ich total grausam.

Ich glaube aber, mir ist eine Möglichkeit eingefallen, 
wie ich VOR Halloween an Süßigkeiten kommen 
könnte. Meine Schule veranstaltet wie jeden Oktober 
einen Wettbewerb, der „Ballon-Brigade“ heißt.

Alle Schüler bekommen Heliumballons und lassen sie 
gleichzeitig fliegen. An den Ballons hängen kleine 
Kärtchen mit Namen und Adresse, und wenn andere 
Leute die Ballons finden, sollen sie sie mit der Post 
zurückschicken.

Gönn dir was

SÜSSES
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Vor der Schulbibliothek hängt eine große Landkarte, 
und wenn jemand einen Ballon zurückbringt, markiert 
Konrektor Roy mit einer Reißzwecke, wie weit er ge­
kommen ist.

Am Ende der Woche misst er die Entfernung aller 
Ballons, und das Kind, dessen Ballon am weitesten 
geflogen ist, bekommt eine BELOHNUNG.

Bitte schicken Sie
 diesen

Ballon an die Adr
esse

auf der Rückseite und

lassen Sie uns wis
sen,

wie weit er geflog
en ist!

Grüße
von der
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Letztes Jahr ist Andrea Gennarros Ballon dreiund­
vierzig Meilen weit geflogen, und sie hat einen Drei­
ßig-Dollar-Gutschein für den Büchermarkt bekommen.

Aber DIESES Jahr ist der Große Preis ein riesiges 
Glas voll mit Halloween-Bonbons, das auf Konrektor 
Roys Schreibtisch steht.

Die Schule druckt auf jeden Ballon einen Code, damit 
keiner schummelt und einen gekauften Ballon abgibt.

Aber mir ist noch nie ein Ballon zurückgeschickt 
worden. Ich muss dafür SORGEN, dass wer im­
mer meinen Ballon findet, ihn nicht einfach wegwirft. 
Deshalb hab ich einen dreiseitigen Brief geschrieben, 
auf den hoffentlich jemand antwortet.
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Denn wenn es um kostenlose Süßigkeiten geht, ver­
stehe ich keinen Spaß.

Montag
Heute nach dem Mittagessen sind wir alle auf den 
Basketballplatz gegangen, um die Ballon-Brigade stei­
gen zu lassen. Ich werde immer noch nervös, wenn 
ich den Asphalt betrete, denn hier hat anderthalb 
Jahre lang der Käse geklebt. An der Stelle ist sogar 
noch ein Fleck.

Wer immer diesen Ballon �ndet:

Ich bin ein einsames Kind ohne Freunde. 
Ich habe diesen Ballon aufsteigen lassen, 
weil ich ho�e, dass er den Weg zu einem 
freundlichen Menschen �ndet, der mir 
schreibt und Freude in mein Leben bringt.

dring
end
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Dass der Käsefinger unsere Schule in Angst und 
Schrecken versetzt hat, ist lange her, aber ich glau­
be, es gab einige, denen es GEFALLEN hat, sich 
vor etwas zu fürchten. Ein paarmal hat jemand ver­
sucht, wieder mit dem Käsefinger anzufangen, aber 
die Lehrer passen gut auf. Sie haben keine Lust, dass 
der ganze Quatsch von vorne losgeht.

Einem Jungen ist es gelungen, in der Pause ein Stück 
von seinem Mittagessen auf den Platz zu schmuggeln, 
aber der Roastbeeffinger klang einfach nicht so gut.

Du hast den
Roastbeef-

Finger! Ha ha!
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Trotzdem, stÄndig versucht jemand, mit etwas 
Neuem anzufangen. Dieses Jahr sind es die Stühle in 
der Aula.

Die Stühle sind alle rot, bis auf EINEN. Der ist 
gelb und hat ein kaputtes Bein. Offenbar hat jemand 
während einer echt langen Schulversammlung letzten 
Monat darauf gepinkelt. Und wenn man nicht auf­
passt und sich auf den gelben Stuhl setzt, war’s das 
für den Rest des Schuljahres.

Wenn ihr mich fragt, sollten wir froh sein, dass es 
mit dem Käsefinger vorbei ist, und aufhören, ihn 
durch irgendwas anderes ersetzen zu wollen. Denn 
wenn man in der Mittelschule etwas nicht braucht, 
dann sind das noch mehr Sorgen.

Pinkelstuhl!
Pinkelstuhl!
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Heute hat Konrektor Roy mit seinem Megafon in 
einem Countdown runtergezählt, und alle ließen ihre 
Ballons fliegen. Ich muss schon sagen, es sieht toll 
aus, wenn sie alle gleichzeitig in die Luft steigen.

Die Freude hielt aber nicht LANGE an.

Fast alle Ballons flogen direkt in den neuen Handy­
mast, der gerade auf dem Hügel hinter dem Football­
feld errichtet wurde. Weiter kamen sie nicht.
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Zum Glück war mein Ballon durch meinen Brief schwerer 
als die anderen. Deswegen flog er UNTER dem Turm 
durch und stieg über die Bäume dahinter in die Luft.

Ich glaube zwar nicht, dass mein Ballon so weit kommt 
wie der von Andrea Gennarro, aber das braucht er 
auch gar nicht. Sobald jemand den Ballon findet und 
zurückschickt, gehören die Halloween-Bonbons mir.
  
Ich hoffe nur, sie schreiben, statt anzurufen. Ich 
habe Moms Handynummer angegeben, aber offenbar 
dauert es ein paar Tage, bis der Mast repariert 
werden kann und die Leute in unserer Straße wieder 
Empfang haben.
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Mittwoch
Zwei Tage sind vergangen, und noch immer keine Spur 
von meinem Ballon. Ich mache mir Sorgen, denn Mon­
tag ist der Wettbewerb vorbei, und wenn bis dahin nie- 
mand seinen Ballon zurückbekommt, behält Konrektor 
Roy die Halloween-Bonbons bestimmt für sich SELBST.

In letzter Zeit fällt es mir nicht leicht, mich auf die 
Schule zu konzentrieren, aber zum Glück sind meine 
Hausaufgaben nicht so schwer. Wir sollten eine Bio­
grafie über einen bekannten Autor schreiben, und ich 
habe mir den Schlotterbein-Typen ausgesucht.

Aber leider stellte sich heraus, dass es so gut wie 
NICHTS über ihn gibt. Das Einzige, was ich finden 
konnte, war der kurze Text, der hinten in seinen 
Büchern steht.

Wer ist Reiner
Grusel?

Über den geheimnisvollen
Reiner Grusel ist so gut wie

nichts bekannt. Sicher ist nur,
dass er gerade eine erschreckende

neue Folge der Schlotter-
bein-Reihe ausbrütet!
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Die gute Nachricht ist: Weil ich nichts über Reiner 
Grusel herausfinden konnte, war ich mit meiner Bio­
grafie über ihn in zwei Minuten fertig.

Mit einem Namen wie Reiner Grusel bleibt einem wohl 
gar nichts anderes ÜBRIG, als Autor für Horror­
romane zu werden.

Irgendwie wünschte ich, ich hätte nie angefangen, 
diese Schlotterbein-Romane zu lesen. Denn wenn 
man einmal begonnen hat, ist es total schwer, wieder 
AUFZUHÖREN. Und langsam wirken sie sich auf 
meinen Alltag aus.

Name des Autors: 

Geburtsdatum:

Geburtsort:

Hobbys:

Bildungsweg:

Interessante Fakten 
über den Autor:

AUTORENBIOGRAFIE

Reiner Grusel
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Zum Zahnarzt zu gehen fand ich nie besonders lus­
tig, aber nachdem ich Schlotterbein Band 67 gelesen 
hatte, wurde es noch SCHLIMMER.

Ich habe mir alle Schlotterbein-Bücher ausgeliehen, 
die die Bibliothek hat, und mir sogar ein paar Juniors 
von Rupert geborgt, damit ich weiterlesen konnte.

Und genau wie ich es vorhergesagt habe, bekomme ich 
von den Büchern Albträume. Schlotterbein Band 71 
handelt von einem Jungen, dem ein Eidechsenschwanz 
wächst, und er versucht, ihn vor seiner Familie und 
den Lehrern zu verstecken.

Schlotterbein

von Reiner Grusel
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Das Buch hat mich echt mitgenommen, und nachdem 
ich es gelesen hatte, habe ich geträumt, ich wäre der 
Junge mit dem Schwanz.

Der Traum ging sogar richtig gut los, denn mit so 
einem Schwanz kann man eine Menge Dinge machen, 
an die man zuerst gar nicht denkt.

Schlotterbein

von Reiner Grusel

SchmetterSchlÜ
rf
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In dem Traum schämte ich mich nicht für meinen 
Schweif, sondern war STOLZ auf ihn. Und ich 
nutzte ihn, wo ich konnte.

Mir gefiel nur nicht, dass jeder sofort sah, wenn ich 
aufgeregt war.

Wedel
Wedel

Findest du
das MÄdchen

sÜSS? Nicht so
richtig.
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Aber auf einmal wurde mein Schwanz zu einem Pro­
blem. Die Leute waren neidisch, und ehe ich wusste, 
was geschah, jagten sie mich, als wäre ich ein Monster.

Ich rannte um mein LEBEN und floh durch ein 
Fenster. Die Leute aus der Stadt jagten mich die 
Straße entlang und durch ein Einkaufszentrum. 
Fast wäre ich entkommen, doch da verfing sich mein 
Schwanz in der Rolltreppe.

Wo ist
er hin?
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Ich schwöre euch, ich konnte es sogar SPÜREN, 
und von dem Schmerz wachte ich auf.

Der Traum war so realistisch, dass ich nachsah, ob ich 
wirklich einen Schweif hatte. Und ich muss zugeben, ich 
war schon ein bisschen enttäuscht, als da nichts war.

Das ist aber nicht der EINZIGE schlechte Traum, 
den ich von diesen Büchern hatte.

Kreisch!
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In einer anderen Nacht träumte ich, ich wäre von 
Zombie-Piraten gefangen genommen worden und müss­
te über die Planke gehen. Aus irgendeinem Grund 
habe ich dabei ständig diesen blöden Reim wiederholt.

Leider sagte ich das WIRKLICH, und jetzt hat 
Rodrick ein Video von mir, in dem ich im Schlaf rede.

Stapf, stapf, stapf, nein,
Nein, nein! Platsch, platsch,

platsch, fall ich rein!

Stapf, stapf, stapf, nein,
Nein, nein! Platsch, platsch,

platsch, fall ich rein!
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Manchmal sind meine Träume so albern, dass ich sogar 
WEISS, dass ich einen Albtraum habe. Und wenn 
das passiert, versuche ich, mich selbst herauszureißen.

Manchmal DENKE ich aber auch nur, ich hätte einen 
Albtraum, und dabei IST es gar keiner. Erst wenn 
ich versuche, mich zu wecken, begreife ich, dass ich 
gar nicht schlafe.

Wach auf,
BlÖdmann!

Schm
atz

Schli
ng

Plats
ch

Pffft
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Mom hat so ein Buch, in dem erklärt wird, wie man 
Träume deutet, und das ist sogar richtig interessant. 
Im Grunde hat alles, was man träumt, irgendeine 
tiefere Bedeutung.

Offenbar bedeutet der Traum mit dem Schwanz, dass 
ich mich für etwas in meiner Vergangenheit schäme. 
Und die Träume über Piraten heißen, ich mache mir 
Sorgen, dass ich als Freund nicht gut genug bin.

Vorletzte Nacht habe ich geträumt, dass alle meine 
Zähne locker waren. Offenbar heißt das, man hat 
Angst davor, älter zu werden, und ich finde, das 
klingt irgendwie logisch.

Träumt man vom Fallen, so fürchtet man, 
die Kontrolle über das eigene Leben zu 
verlieren. Es könnte auch bedeuten, dass 
man Angst hat, nicht genug Zeit zu haben, 
um alles zu erledigen.

Fallen

Hat
schi !
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Aber ich werde ewig brauchen, um zu verstehen, 
was mein Traum von LETZTER Nacht bedeutet, 
denn der war total abgedreht.

Donnerstag
Wie sich herausgestellt hat, war es eine schlechte Idee, 
die Biografie ausgerechnet über den Schlotterbein-Autor 
zu schreiben. Fast ALLE in meiner Klasse haben sich 
Reiner Grusel ausgesucht, und keiner hat irgend­
etwas über den Kerl herausgefunden. Ich glaube, un­
sere Lehrerin Mrs Mott denkt, wir fänden das witzig, 
denn jetzt müssen wir in der Pause jeden Tag drinnen­
bleiben, bis wir unsere Hausaufgabe überarbeitet haben.

Fwuuum

  Fwusch

Senf auf meine
RÜben, bitteeee!
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Ich glaube, Mrs Mott ist auch deshalb so sauer, weil 
sie es leid ist, dass alle ihre Buchbesprechungen über 
die Schlotterbein-Serie schreiben.

Letzte Woche haben sich fünf Kinder aus meiner 
Klasse genau das gleiche Buch ausgesucht, und das 
war zu viel für Mrs Mott.

Schlotterbein
Mein Lehrer ist ein

MENSCHENFRESSER

von Reiner Grusel
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Endgültig vorbei war es, als Amanda Pickler ihre 
Buchbesprechung über „Mein Gehirn hat seinen eigenen 
Willen“ hielt. Amanda hatte ein selbst gemachtes Ge­
hirn aus Wackelpudding mitgebracht, aber es rutschte 
ihr aus der Hand, klatschte auf den Fußboden, und 
zwei aus meiner Klasse wurden ohnmächtig.

Auch ein paar Eltern sind gar nicht glücklich mit 
den Schlotterbein-Büchern. Danny McGlurks Vater 
hat beim letzten Elternabend angeblich gefordert, 
dass die Bücher an der Schule verboten werden, weil 
sie HEXEREI gutheißen.

Hoppla!

Platsch
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Mr McGlurk hat Danny wohl dabei erwischt, wie er sich 
mit den „dunklen Künsten“ befasste, und Mr McGlurk 
behauptet, die Schlotterbein-Romane sind schuld daran.

Aber wie ich hörte, hat Danny nur ein paar Zauber­
tricks für die Talentshow im Herbst geübt.

Ich hoffe sehr, dass die Schlotterbein-Bücher nicht 
verboten werden, denn sie sind der einzige Grund, 
weshalb meine Noten im Lesen ganz okay sind.

Bis Ende des Jahres sollen wir fünfzehn Bücher gele­
sen haben, und meine sind ALLE aus der Serie. Um zu 
beweisen, dass man das Buch wirklich gelesen hat, muss 
man am Computer einen Multiple-Choice-Test machen.

Zauberkasten 
fÜr AnfÄnger
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Bis jetzt habe ich bei jedem Test die volle Punktzahl 
erreicht, was wohl beweist, dass ich beim Lesen wirklich 
gut aufpasse.

Als ich nach Hause kam, erzählte ich Mom, dass Mrs 
Mott uns die Biografien noch einmal schreiben lässt 
und dass ich nicht wüsste, was ich jetzt tun soll.

Aber Mom erklärte mir, der Grund, weshalb ich nichts 
über Mr Grusel finden würde, wäre, dass es ihn über­
haupt nicht GIBT.

Ich sagte, das kann nicht sein, schließlich hat der 
Mann fast zweihundert Bücher geschrieben. Aber 
Mom antwortete, manchmal denken sich die Verlage 
einen Autor aus und heuern mehrere Leute an, die 
unter seinem Namen schreiben.

Wen haben die Schwatzha�en Schlinger gefressen?

AUFGABE 12:

die Mutter

den Vater

Baby Ellis

alle
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Ich muss zugeben, wenn das wahr ist, fühle ich mich 
betrogen. Vor allem aber tut mir RUPERT leid, 
denn sein Leserbrief an Reiner Grusel war wohl Zeit­
verschwendung.

Mom versuchte, einen anderen Autor für mich zu fin­
den, den es in echt gab, als es bei uns an die Tür 
klopfte. Ich öffnete, und vor mir standen eine Frau 
und ein Junge, die ich noch nie gesehen hatte.

Sehr geehrter Mr Grusel,
zuallererst möchte ich sagen, dass 
ich ein großer Fan von Ihnen bin. 
Der Grund, warum ich schreibe, 
ist aber ein anderer. Ich möchte 
mich beschweren, dass „Bange-Miez 
und das Spukhaus“ VIEL zu 
gruselig ist.
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Ich erschrak ziemlich, als die Frau fragte, ob ich Greg 
Heffley sei. Dann sah ich einen schlaffen Ballon in der 
Hand des Jungen und zählte eins und eins zusammen.

Zuerst war ich total aufgeregt, denn wenn jemand 
meinen BALLON gefunden hatte, hieß das, ich wür­
de das Riesenglas Halloween-Bonbons bekommen. Dann 
fiel mir ein, was ich in dem Brief geschrieben hatte, 
und wünschte, ich könnte einiges davon zurücknehmen.

Ich wollte nicht, dass diese Leute mich für so einen 
schrägen Jungen hielten, der sich Freunde sucht, 
indem er Heliumballons mit Briefen dran losschickt. 
Aber das spielte wohl keine Rolle. Ich überlegte, ob 
ich einfach meinen Ballon nehmen und sie wieder 
wegschicken sollte.

Und wenn Sie diesen Ballon �nden und ihn 
mir ohne Verzögerung zurückschicken, ver-
spreche ich Ihnen eine hohe Belohnung in bar. 
Ich habe einen reichen Onkel und bin sicher, 
er würde Sie großzügig entschädigen.

Mit freundlichen 
Grüßen



85

Aber da kam schon Mom an die Tür geschossen und 
bat die beiden INS HAUS. Eine halbe Minute 
später saßen zwei völlig Fremde mit uns am Esstisch.

Die Frau stellte sich als Mrs Selsam vor und sagte, 
dass ihr Sohn Maddox heißt. Sie wohnen in der 
Nachbarstadt. Offenbar hat Maddox in seinem 
Zimmer Geige geübt, als er den Ballon entdeckte, wie 
er draußen von einem Ast baumelte.
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Mrs Selsam sagte, ihr Haus liegt ziemlich weit 
draußen, und sie haben keine richtigen Nachbarn. 
Weil sie Vollzeit arbeitet und danach die Abendschule 
besucht, hat sie nicht oft Gelegenheit, für Maddox 
„Verabredungen zum Spielen“ zu treffen.

Sie sagte, als sie den Brief gelesen hat, hätte sie 
sofort gewusst, dass es „Schicksal“ sei, also sind sie 
ins Auto gestiegen und direkt zu uns gefahren.

Ich begann mich ECHT unwohl zu fühlen. Ich woll­
te doch nur ein paar Halloween-Bonbons gewinnen, 
und jetzt gerieten die Dinge total außer Kontrolle.

Aber ehe ich erklären konnte, dass alles nur ein gro­
ßes Missverständnis war, sagte Mom, ich sollte mit 
Maddox nach oben gehen und ihn kennenlernen, wäh­
rend sie sich in der Küche mit Mrs Selsam unterhielt.
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Da saß nun dieser Junge in meinem Zimmer. Und 
mir kam es so vor, als wäre es für ihn genauso 
peinlich wie für mich.

Ich versuchte sogar, mich mit ihm zu unterhalten, aber 
ich bekam kein Wort aus ihm raus. Irgendwann gab 
ich es auf und tat einfach so, als wäre er nicht da.

Aber als ich mich an meinen Computer setzte, um ein 
bisschen zu spielen, war Maddox plötzlich nicht mehr 
er selbst. Er drehte TOTAL auf und fing an, komi­
sche Geräusche zu machen.

Zuck

Zuck
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Ich wusste nicht, WAS los war, aber fünf Sekunden 
später kam Mrs Selsam in mein Zimmer gestürmt und 
schaltete den Monitor ab. Sie sagte, sie erlaubt Maddox 
keine Computerspiele, und er war deshalb so „aufge­
regt“, weil er so was noch nie gesehen hatte.

Ich wünschte, sie hätte nicht gesagt, dass ihr Sohn 
keine Computerspiele spielt, denn ich möchte echt 
nicht, dass Mom auf falsche Gedanken kommt.

Maddox konnte sich nur schwer wieder beruhigen, und 
Mrs Selsam sagte, sie sollten wohl lieber nach Hause 
fahren. MIR war das nur recht. Ich wünschte nur, 
ich hätte es nicht so eilig gehabt, sie zur Tür zu 
bringen. Denn als sie weg waren, bemerkte ich, dass 
ich meinen Ballon immer noch nicht wiederhatte.

Keuch
Keuch
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Samstag
Gestern erzählte ich Konrektor Roy, dass jemand 
meinen Ballon gefunden hatte, aber er wollte mir die 
Halloween-Bonbons nicht geben, solange ich es nicht 
beweisen konnte.

Als Mom also heute sagte, dass sie mich mit zu Mad­
dox nehmen wollte, war ich total dafür. Ich sagte 
mir, ich muss nur ein bisschen plaudern, mir den Ballon 
schnappen und einfach wieder verschwinden.

Aber Mom hatte ANDERE Pläne. Als wir beim Haus 
der Selsams ankamen, das wirklich mitten im Nir­
gendwo stand, sagte sie, sie würde mit Mrs Selsam 
einen Kaffee in der Stadt trinken, während ich mit 
Maddox abhängen sollte.

Glaubt mir, wenn ich gewusst hätte, dass es da­
rauf hinauslief, wäre ich niemals ins Auto gestiegen.
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Als Mom mich absetzte, beschloss ich, das Beste aus 
der Sache zu machen. Wenigstens REDETE Maddox 
heute, und das war gar kein schlechter Start.

Ich fragte Maddox, ob er irgendwelche Süßigkeiten 
hätte, aber er sagte, seine Mutter erlaubt ihm so 
etwas nicht. Ich fragte ihn, ob er fernsehen wollte, 
aber da sagte er mir, dass sie gar keinen Fernseher 
hatten.

Zuerst dachte ich, er macht einen Witz, aber es 
stimmte, im Wohnzimmer stand da, wo eigentlich der 
Fernseher hingehörte, ein BÜCHERREGAL.

Genauer gesagt, waren ÜBERALL im Haus Bücher.
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Ich fragte Maddox, was er macht, um Spaß zu ha­
ben, und er sagte, entweder übt er auf seiner Geige, 
oder er spielt mit Lego. Ich war richtig erleichtert, 
als ich hörte, dass er wenigstens ein paar SPIEL­
SACHEN besitzt, denn ich hatte mir schon Sorgen 
um ihn gemacht.

Aber als er mir sein Zimmer zeigte, haute es mich 
echt um.

Da drin stand eine komplette Lego-STADT. Maddox 
sagte, er will später einmal Ingenieur werden, und 
jedes Mal, wenn er nach neuem Lego fragt, kauft 
seine Mom es ihm. Ich kann nur sagen, sie muss ein 
VERMÖGEN dafür verbraten haben.
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Ich wollte mit einem der großen Bausätze spielen, die 
Maddox besaß, aber er ließ mich nicht mal in ihre 
NÄHE.

Er sagte, wenn ich mit seinem Lego spielen wollte, 
könnte ich die Steine aus der „Restekiste“ nehmen. 
Das fand ich ziemlich enttäuschend, denn die Steine 
in der Restekiste waren total durcheinander.

Während Maddox also ein 500-teiliges Lego-Raum­
schiff zusammenbaute, machte ich das Beste aus dem, 
was ich hatte.

Grab
Grab
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Nach anderthalb Stunden kamen Mom und Mrs 
Selsam endlich zurück. Zum Glück lag mein Ballon auf 
dem kleinen Tischchen neben der Haustür, also 
schnappte ich ihn mir beim Rausgehen.

Aber als wir gerade ins Auto steigen wollten, kam 
Mrs Selsam aus dem Haus gerannt, mit Maddox direkt 
hinter ihr. Maddox schrie, ich hätte ihn „bestohlen“. 
Ich versuchte zu erklären, dass der Ballon mir 
gehörte und ich ihn mir nur zurÜckgeholt hätte.

Pferd
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Aber Maddox redete nicht von dem Ballon. Er 
sagte, ich hätte einen Legostein gestohlen. 
Offenbar vermisste er einen Stein aus seiner Reste­
kiste. Fragt mich nicht, wie er DAS wissen konnte.

Ich schwor hoch und heilig, dass ich keinen von 
seinen Legosteinen genommen hatte, und drehte zum 
Beweis sogar meine Taschen um. Aber er war 
TROTZDEM nicht zufrieden.

Ich ließ mich also von Maddox und Mrs Selsam ab­
tasten, was total demütigend war. Aber ich muss zu­
geben, es war echt befriedigend, als sie nichts fanden.

Danach dachte ich, die Sache wäre erledigt, und woll­
te ins Auto steigen.

Klopf

Klopf

Klopf
Klopf
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Da entdeckte Maddox einen Legostein, der an meinem 
Ellbogen klebte.

Was verrückt ist: Es war eines dieser winzigen 
quadratischen Teile, und ich bin sicher, Maddox hat 
eine MILLIARDE davon in seiner Restekiste.

Wie auch immer, so ging unsere „Verabredung zum 
Spielen“ zu Ende.

Immerhin hatte ich bekommen, was ich wollte. Aber 
auf dem Nachhauseweg war Mom ziemlich sauer. Ich 
dachte, sie wäre wütend über den Legostein, aber 
darum ging es ihr gar nicht.

He!

Original-
grÖsse
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Sie sagte, sie sei enttäuscht, weil ich mich mit Maddox 
nicht verstanden hatte, denn sie hatte geglaubt, er 
könnte ein „gutes Vorbild“ für mich sein.

Aber wenn Mom mich mit jemandem zusammenbringen 
will, zu dem ich AUFSEHEN soll, dann muss sie sich 
schon ein bisschen mehr anstrengen.

Montag
In den letzten Tagen hat Mom an Rodrick und mir 
herumexperimentiert. Sie wollte herausfinden, wie lange 
es dauert, bis einer von uns den Müll rausbringt, ohne 
dass sie uns darum bitten muss. Ich schätze, wir sind 
durchgefallen, denn gestern Abend gab sie auf.

Kr
atz
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Beim Abendessen verkündete Mom, sie hätte nicht 
studiert, nur damit sie jetzt hinter uns aufräumen 
und uns Kaugummi von den Schuhen kratzen könnte. 
Sie sagte, sie braucht eine „geistig anregende Umge­
bung“ und will wieder Vollzeit zur Uni gehen, um ihren 
Abschluss zu Ende zu machen.

Sie sagte, damit das funktioniert, muss jeder von 
uns extra Pflichten im Haushalt übernehmen. Und da­
mit uns die Arbeit wie „Spaß“ vorkommt, hat sie eine 
„Wundertüte“ gebastelt: ein Kissenbezug voller kleiner 
Zettelchen, auf denen irgendwelche Aufgaben stehen. 

Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie die Idee mal 
wieder aus der Zeitschrift „Familien-Spaß“ hat.

Jeden Tag nach der Schule sollen Rodrick und ich in 
die Wundertüte greifen und eine Aufgabe erledigen.

Fenster
putzen

BÜro
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Mom sagt, wenn wir unsere Arbeit gut machen, gibt 
sie uns die Halloween-Süßigkeiten ein bisschen früher.

Auf jeden Fall ist das der Beweis, dass die Süßig­
keiten schon irgendwo im Haus sind. Aber für 
mich ist das nur EXTRA Süßkram, denn heute habe 
ich in der Schule meinen Ballon gegen das große Glas 
Halloween-Bonbons aus Konrektor Roys Büro einge­
tauscht. Und kaum war ich zu Hause, habe ich es in 
der untersten Schublade zwischen meinen Socken ver­
steckt, damit ich es mit niemandem teilen muss.

Nachdem das erledigt war, griff ich in die Wundertüte 
und zog einen Zettel heraus, auf dem „Polier das 
Silber“ stand, und das ist echt die übelste Arbeit von 
allen.

Rodrick muss seinen eigenen Zettel in die Tüte 
gesteckt haben, denn ich fand ihn schlafend neben 
einem Papierstreifen mit seiner Handschrift drauf.
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Ich beschloss, mich für die erledigte Arbeit mit ein 
paar Halloween-Bonbons zu belohnen, aber als ich in 
mein Zimmer kam, stand die unterste Schublade offen, 
und das Glas war LEER.

Es dauerte nicht lange, bis ich den Täter fand. Ich 
entdeckte das Schwein, wie es durch die Küche torkel­
te, als wäre es betrunken oder so was.

Zuerst war ich sauer, weil das Schwein nicht nur die 
Bonbons gefressen hatte, sondern auch irgendwie raus­
bekommen hatte, wie man einen Schraubdeckel öffnet.
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Dann begann ich mir Sorgen zu machen, denn 
das Schwein sah gar nicht gut aus.

Opa hätte sicher gewusst, was zu tun war, aber er 
hatte ein Rendezvous mit Mrs Fredericks. Also weckte 
ich Rodrick und fragte IHN, und er sagte, ich sollte 
Dad anrufen. Das tat ich, aber Dad war in einer 
Besprechung.

Ich wollte Mom nicht stören, denn sie war an der 
Uni, um sich in ihre Kurse einzuschreiben. Aber das 
Schwein begann grün anzulaufen, also rief ich sie 
trotzdem an. Als ich ihr sagte, dass das Schwein sehr 
krank aussah, fragte sie, ob es etwas Ungewöhnliches 
gefressen hätte.
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Ich wollte ihr nicht sagen, dass es meine Halloween-
Bonbons geräubert hatte, also antwortete ich, dass 
ich nicht sicher war. Sie sagte, wir sollten das Schwein 
lieber zum Tierarzt bringen. Sie würde von der Uni 
direkt zur Praxis fahren und uns dort treffen. 

Rodrick war nicht gerade erfreut, als ich ihn inner­
halb von fünf Minuten zum zweiten Mal weckte, aber 
ein Blick auf das Schwein genügte, und wir fuhren los.

Ich saß hinten in Rodricks Bus und hielt das Schwein 
in den Armen. Aber auf halber Strecke zum Tierarzt 
machte das Schwein auf einmal komische Geräusche.
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Ich sagte Rodrick, er soll anhalten, aber da war es 
schon zu spät.

Auf dem Boden von Rodricks Bus war jetzt eine riesi­
ge schleimige orangegelbe Pfütze. Und ich bin mir ziem­
lich sicher, dass ich von heute an Halloween-Bonbons nie 
wieder mit den gleichen Augen sehen werde wie früher.

Rodrick sagte, ich sei schuld, dass es dem Schwein so 
schlecht ging. Also sei das Saubermachen MEIN Job. 
Er gab mir Küchenpapier und sagte, ich soll anfangen.
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Obwohl die Pfütze aus Bonbons bestand, ROCH sie 
nicht danach. Ich versuchte den Atem anzuhalten, 
während ich sie aufwischte, aber es war hoffnungslos.

Irgendwann hielt ich es nicht länger aus und merkte, 
wie mir SELBER schlecht wurde. Zum Glück schaffte 
ich es noch rechtzeitig bis zur Seitentür des Busses.

LEIDER war die Frau, der das Grundstück gehörte, 
vor dem wir parkten, im Vorgarten und harkte Laub. 
Deshalb bekam sie alles mit.
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Sie dachte wohl, wir wären ein paar jugendliche 
Rabauken, die ihr einen pubertären Streich spielten, 
denn sie beschloss, die POLIZEI zu rufen.

Also stieg ich wieder in den Bus, und wir fuhren weg, 
so schnell wir konnten, und bogen auf den Highway. 
Aber weit kamen wir nicht.

Zum Glück konnte ich dem Polizisten alles erklären, 
aber mir schien, er wollte es gar nicht so genau wissen.

Polizei
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Kaum war der Polizist weg, entdeckte Mom Rodricks 
Bus auf dem Highway und hielt hinter uns an. Ich 
nehme an, das Schwein hatte sich nicht vollständig 
entleert, denn es würgte eine letzte Pfütze Hallo­
ween-Bonbons heraus.

Dienstag
Als wir gestern Abend nach Hause kamen, sagte 
Mom, sie wäre nicht wütend auf mich, sondern ENT­
TÄUSCHT. Und das ist noch SCHLIMMER.

Sie sagte, mein „Muster der Täuschung“ beunruhigt 
sie, und der Vorfall bei Maddox und die Sache mit dem 
Schwein geben ihr das Gefühl, mir nicht vertrauen zu 
können. Ich erklärte zum millionsten Mal, dass die 
Legostein-Geschichte nur ein Missgeschick gewesen 
war, aber ihre Meinung dazu stand fest.
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Das letzte Mal, als wir so ein Gespräch hatten, war 
ich in der vierten Klasse, und ich gebe zu, damals 
hatte ich auch wirklich eine Strafe verdient.

Es begann mit einer Kleinigkeit. Mom machte mir 
jeden Morgen mein Essen für die Schule fertig, und 
das Sandwich und die Süßigkeit aß ich immer, aber 
das Obst, das sie reintat, warf ich weg.

Mom kam irgendwie dahinter, dass ich das Obst nicht 
aß. Also gab sie mir eines Tages einen Apfel mit, und 
ich musste ihr versprechen, das Kerngehäuse wieder mit- 
zubringen, damit sie sah, dass ich ihn gegessen hatte. 
Sonst würde ich nichts Süßes mehr bekommen.

Beim Mittagessen hatte ich mein Versprechen schon 
wieder vergessen und warf den Apfel wie immer in den 
Müll.
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Zu Hause fragte mich Mom, wo das Kerngehäuse war.

Ich hätte wahrscheinlich besser die Wahrheit gesagt, 
aber aus irgendeinem Grund log ich. Ich erzählte ihr, 
dass mich auf dem Schulweg ein älterer Junge über­
fallen und meinen Apfel geklaut hätte.

Das war echt eine Verzweiflungstat, aber ich hatte 
Angst, dass mir Mom am nächsten Tag nichts Süßes 
mitgeben würde, wenn sie die Wahrheit erfuhr.



108

Ich fand meine Geschichte ziemlich lahm und dachte, 
Mom würde sie sofort durchschauen. Aber sie wollte 
mehr über den Schläger wissen, und ich legte los.

Ich sagte, der Junge hieße Curtis Litz. Er wäre 
einen Kopf größer als ich, hätte durchgezogene 
Augenbrauen und ein Muttermal am Kinn. Ich dach­
te, wenn Mom EINZELHEITEN wissen will, würde 
ich sie nicht enttäuschen.

Mom sagte, sie könnte sich einschalten, aber das wäre 
doch eine gute Gelegenheit für mich zu lernen, wie 
man einen Konflikt ALLEIN löst.

Am Abend kam sie mit Papier und Stift zu mir, und ich 
musste Curtis einen Brief schreiben. Das tat ich auch.
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Spätestens hier hätte ich die Sache vermutlich beenden 
sollen. Aber stattdessen fälschte ich eine Antwort 
von Curtis. Und damit Mom sah, wie GEMEIN der 
Kerl war, malte ich am Schluss noch ein kleines Bild.

Lieber Curtis!

Bitte klau mir nie wieder 
meinen Apfel. Meine Mom 
sagt, ich brauche ihn für 
meine Entwicklung.

Hochachtungsvoll
Greg Heffley

LIEBER GREGORY!

DEIN APFEL WAR 
KÖSTLICH. SAG DEI-
NER MAMI, MORGEN 
WILL ICH WIEDER 
EINEN.

CURTIS
Ein Hintern
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Tja, ich hab es wohl zu weit getrieben, denn am 
nächsten Tag stand Mom mit dem Brief in der Schule 
und wollte mit Curtis Litz sprechen.

Die Schulsekretärin sagte, an unserer Schule gebe es 
keinen Curtis Litz, und als Mom mich zur Rede stell­
te, sagte ich, dass er wohl zu Hause unterrichtet wird.

Danach wurde ich ganz schön nervös, und in den nächs- 
ten beiden Wochen schenkte ich Rupert meinen Apfel 
und ließ mir von ihm das Kerngehäuse zurückgeben.

Sekre-
tariat
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Mom schien die Sache vergessen zu haben, bis wir an 
einem Wochenende in der Kirche hinter den Bartle­
mans saßen. Ihr Sohn Tevin ging in die 5. Klasse 
und sah genauso aus, wie ich Curtis Litz beschrieben 
hatte. Mom bemerkte es sofort.

Mom sagte zu Tevins Eltern, dass ihr Sohn verdorben 
sei und sie ihr ein paar Äpfel schuldeten. Ich fühlte 
mich echt schlecht, denn Tevin Bartleman ist ein net­
ter Kerl, und seine Familie arbeitet jeden Samstag­
morgen freiwillig in der städtischen Suppenküche.

Noch im gleichen Jahr trat Mom ins Spendenkomitee 
der Kirche ein, und Mrs Bartleman war die Vorsit­
zende. Es dauerte nicht lange, bis Mom die Wahrheit 
erfuhr und ich einen Monat Fernsehverbot bekam.
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Aber tatsächlich wurde ich doppelt bestraft, denn für 
den Rest des Schuljahres ließ Tevin jedes Mal seine 
Wut an mir aus, wenn wir uns auf dem Flur begegneten.

Gestern Abend beschloss Mom, dass ich zur Strafe 
für meine Lügen diese Woche jeden Tag DREI Zettel 
aus der Wundertüte ziehen muss.

Leider hat sie bereits alle Zettel entfernt, die 
Rodrick in die Tüte geschmuggelt hatte, also habe ich 
keine Chance auf etwas Nettes.

Pfeife!

Klopp
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Als wir gestern Abend unser Gespräch beendeten, 
sagte Mom, ich wäre ein schlauer Junge mit viel Fan­
tasie, ich müsste nur etwas mit ihr ANSTELLEN.

Wisst ihr, ich bin nicht gerade stolz auf meine Lüge, 
aber glaubt mir, in dieser Familie bin ich nicht der 
EINZIGE, der es mit der Wahrheit nicht so genau 
nimmt.

Ich habe gehört, ein Erwachsener lügt zehn Mal 
pro Woche, aber ich wette, die Zahl liegt HÖHER.

Soweit ich mich erinnern kann, hat Mom mich zum 
ersten Mal belogen, als ich ungefähr drei Jahre alt 
war und sie wollte, dass ich Brokkoli probiere.

Und Mom scheint auch kein schlechtes Gewissen zu 
haben, wenn sie MANNI anlügt.

Das schmeckt wie
Schokolade!



114

Letzten Dezember hat Mom ein Lebkuchenhaus auf 
den Esstisch gestellt und Manni ermahnt, es nicht 
vor Weihnachten anzurühren, sonst würde es sich in 
eine Million Spinnen verwandeln. Echt irre, so was 
einem kleinen Kind zu erzählen, wenn ihr mich fragt. 
Aber die Sache ging nach hinten los, denn Manni 
räucherte das Lebkuchenhaus mit einer Dose Insekten­
spray aus.

Dad ist meistens ein ziemlich ehrlicher Kerl, aber wenn 
es ihm besser in den Kram passt, flunkert ER auch.

Früher hat Dad es GEHASST, wenn der Eiswagen 
durch unser Viertel fuhr, weil Rodrick und ich ihn jedes 
Mal um Geld anbettelten, sobald wir die Musik hörten.

Deshalb hat Dad uns erzählt, der Eismann spielt die 
Musik nur dann, wenn er KEIN Eis mehr hat.
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Ich glaube sogar, dass Lügen erblich ist, denn auch 
OPA lügt. Aber er hätte seine Geschichte besser mit 
Dad absprechen sollen, denn Opa wollte uns immer 
weismachen, der Fahrer des Eiswagens wäre ein böser 
Clown, der alle Kinder verprügelt, die in seine Nähe 
kommen.

Mir ist es echt peinlich, aber als Opa mir das zum 
ersten Mal erzählt hat, habe ich ihm GEGLAUBT.

EISCREME
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Deshalb hielt ich es für meine Pflicht, die anderen 
Kinder aus unserem Viertel zu warnen.

Ich habe gelernt, den Erwachsenen in meiner Familie 
nicht alles zu glauben, aber am häufigsten auf den 
Arm genommen hat mich RODRICK.

Die erste seiner Lügen, an die ich mich erinnern 
kann, war die: Wenn sich der Bauchnabel entknotet, 
fällt einem der Hintern ab.

Ich wollte natürlich sichergehen, dass alle im Kinder­
garten das wissen, was für große Aufregung gesorgt 
hat.

CREME

Lauft weeeeg!
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Ungefähr zur selben Zeit behauptete Rodrick, die 
Toilettenbrille wäre nur für Mädchen, und Männer 
müssten den Sitz immer hochklappen, egal, WAS sie 
da tun.

Ich glaubte ihm, und wenn ich eines Abends nicht 
vergessen hätte, die Tür abzuschließen, würde ich 
wahrscheinlich bis an mein Lebensende die Toilette 
falsch benutzen.
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Manchmal haben mich Rodricks Lügen in GROSSE 
Schwierigkeiten gebracht. Als ich in der zweiten Klas­
se war, hat er mir mal erzählt, wenn jemand Tarn­
kleidung trägt, ist er wirklich für alle anderen UN­
SICHTBAR.

Diesen Sommer hatte ich im Schwimmbad Hausverbot.

Viele von Rodricks Lügen haben mich auch GELD ge­
kostet. Einmal hat er mir erzählt, wenn ich ein Loch 
grabe und mein ganzes Geburtstagsgeld reinlege, wür­
de ein Baum wachsen, von dem ich Geld ernten könn­
te, wann immer ich es WOLLTE.

Das erschien MIR wie eine ziemlich coole Sache.

Zum Schwimm-
becken

He!

Duschen
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Ich tat, was er gesagt hatte, und goss den Baum 
sogar zweimal am Tag. Aber als ich Mom erzählte, 
dass mein Geldbaum nicht wachsen wollte, nahm sie eine 
Schaufel und grub das Loch wieder aus. Es war LEER.

Ich bin froh, dass Mom damals eingeschritten ist, 
denn einen oder zwei Tage später, und Rodrick hätte 
mein ganzes Geld für Kaugummi und Comichefte auf 
den Kopf gehauen.
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Manchmal hat mir Rodrick mein Geld aber auch direkt 
geklaut.

Einmal, als ich einen Milchzahn verlor und ihn für die 
Zahnfee unter mein Kopfkissen legte, fand ich dort 
am nächsten Morgen kein Geld, sondern einen Zet­
tel, und ich bin mir ziemlich sicher, dass Rodrick ihn 
geschrieben hat.

Rodrick hat mir auch erzählt, die Zahnfee sei nur 
EINE von vielen Feen, die mitten in der Nacht ins 
Zimmer kommen und Geld bringen. Er sagte, es gebe 
auch eine Armfee und eine Beinfee und noch einen 
Haufen andere.

Rodrick behauptete, wenn man älter wird, fallen ei­
nem die Kinderarme und Kinderbeine ab, und dann 
legt man sie unters Kissen und bekommt Geld dafür.

Tut mir leid, ich hab heute 
Nacht zu wenig Kleingeld dabei. 
Du bekommst deine Belohnung 
beim nächsten Mal. Z. F.
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Er sagte, erst DANACH wachsen einem die Er­
wachsenen-Glieder, aber manchmal lockern sich die 
Kinderarme oder -beine, und das Erwachsenen-Körper­
teil kommt zu früh.

Ich hatte FURCHTBARE Angst, mir könnte so 
was passieren, also prüfte ich jeden Abend, ob meine 
Arme und Beine auch fest saßen. 

Rodrick fiel ständig etwas ein, um mir Angst zu 
machen. Als unser Keller renoviert wurde, waren eine 
Zeit lang Öffnungen unter den Treppenstufen.
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Rodrick redete mir ein, dass ein Monster mich am 
Fußgelenk packen würde, wenn ich zu langsam die 
Treppe raufging. Von da an nahm ich immer zwei 
Stufen auf einmal.

Als ich das gut beherrschte, versuchte ich es mit 
drei Stufen auf einmal. Aber da war ich wohl ein 
bisschen zu ehrgeizig.

Zi
sc

h

Sto
lper
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Irgendwann war der Keller fertig, und die Löcher 
wurden mit Holz verkleidet. Aber OMAS Keller ist 
immer noch nicht fertig, und bevor ich dort hinunter­
gehe, checke ich jedes Mal, ob die Luft rein ist.

Da ist noch eine Sache, mit der Rodrick mir Angst 
eingejagt hat. Er sagte, wenn ich im Haus rülpse, 
würde das Gespenst von George Washington mich 
heimsuchen. Ich habe keine Ahnung, wie er DA­
drauf gekommen ist, aber noch heute überlege ich 
es mir zweimal, ob ich eine Dose Cola aufmache.

StÖhn
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Manchmal erzählt mir Rodrick auch Sachen, die wahr 
sein KÖNNTEN, und dann wird es verwirrend.

Einmal sagte er, wenn man mit offenem Mund 
schläft, isst man pro Nacht durchschnittlich fünf 
Spinnen, was ja durchaus glaubhaft ist, wenn man mal 
drüber nachdenkt.

Ein anderes Mal erzählte Rodrick, es wäre gefähr­
lich, jemanden aufzuwecken, der schlafwandelt. Ich 
dachte, es könnte vielleicht sogar möglich sein, dass 
er die Wahrheit sagt, denn so etwas hatte ich schon 
mal woanders gehört.
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Aber ein paar Nächte später erwischte ich Rodrick 
dabei, wie er ein Sandwicheis aß, das MIR gehörte, 
und ich begriff, dass das nur wieder einer seiner 
schmutzigen Tricks gewesen war.

Im Laufe der Jahre bin ich so oft belogen worden, 
dass ich den Rest meines Lebens brauchen werde, um 
herauszufinden, was wahr ist und was nicht.

Bis dahin gehe ich lieber kein Risiko ein.

Kau
Kau

RÜlps
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Donnerstag
Mom geht zwar erst seit ein paar Tagen auf die 
Uni, aber sie ist wie AUSGEWECHSELT. Wenn sie 
abends nach Hause kommt, ist sie immer gut gelaunt. 
Sie wird nicht einmal wütend, wenn ich noch nicht mit 
der Hausarbeit fertig bin.

Mom sagt, sie ist glücklich, weil sie an der Uni 
herausgefordert wird, und wir anderen sollten auch 
versuchen, Neues zu lernen.

Aber was das angeht, habe ich meine eigene Theorie. 
Ich glaube, unser Gehirn hat nur begrenzt Platz, 
und bis man acht oder neun Jahre alt ist, ist es  
voll.
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Wenn man danach noch etwas Neues lernen will, 
muss man Platz schaffen, indem man etwas Altes 
vergisst.

Ich schätze, deshalb wird die Schule immer schwerer, 
je weiter man kommt. Jedes Mal, wenn neues Wissen 
hereinkommt, löscht das Gehirn automatisch etwas 
ANDERES, damit das Neue Platz hat.

Zum Beispiel kann ich, seit wir in Bio die Photosyn­
these durchgenommen haben, nicht mehr schriftlich 
dividieren.

Die besten Rechenwege, umJupiter ist der größte

Ein Elektron ist ein negativ geladenes

Jamestown war die erste

Aufgabe 1: Wie viel ist 367 geteilt durch 12?
Vergiss nicht, den Rechenweg zu zeigen!

Ahnung.
Keine
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Ich wünschte nur, man könnte sich AUSSUCHEN, 
was aus dem eigenen Gehirn gelöscht wird. Die Cheats 
für Twisted Wizard hab ich total vergessen, aber ich 
habe eine ganz klare Erinnerung daran, wie ich Dad 
einmal erschreckt habe, als er aus der Dusche kam.

Und glaubt mir, ich würde eine Menge Geld bezahlen, 
wenn mir jemand DIESE Erinnerung aus den 
Speicherbänken löscht.

Mom sagt, Rodrick und ich müssen uns allmählich Ge­
danken machen, was wir tun wollen, wenn wir er­
wachsen sind, und JETZT mit der Planung unserer 
Zukunft beginnen. Sie sagt, als Kind sollte man so 
viele verschiedene Sachen machen wie möglich, damit 
man später weiß, worauf man sich konzentrieren will.

Kre
isch! ! !Buuuuh!
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Ich weiß aber schon lÄngst, was ich später machen 
möchte. Ich plane, Videospieletester zu werden, wenn 
ich erwachsen bin. So wie ich das sehe, hat meine Aus-
bildung dafür schon begonnen, als ich gerade alt genug 
war, um einen Controller in den Händen zu halten.

Aber jedes Mal, wenn ich Mom von meinem Plan er­
zähle, wirkt sie nicht gerade begeistert.

Mom sagt, ich soll mir HÖHERE Ziele setzen und 
Ingenieur oder Arzt werden oder so was. Sie sagt, 
wenn ich den ganzen Tag nur Videospiele spiele und 
die Schule nicht ernst nehme, dann ende ich irgend­
wann als Müllmann.

Peng!
Bumm!
Bumm!
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Aber der einzige Arzt, den ich kenne, ist mein 
Kinderarzt, Dr. Higgins, und ich kann mir nicht vor­
stellen, für den Rest meines Lebens kleinen Kindern 
den Schleim aus der Nase zu saugen.

Und überhaupt, Müllmann scheint MIR ein ziemlich 
lauer Job zu sein. Die Typen, die bei uns den Müll 
einsammeln, sind jeden Tag an der frischen Luft und 
können ihre Musik richtig laut aufdrehen. Wenn das 
mit dem Videospieletesten also nichts wird, klingt mir 
Müllmann nach einem ziemlich guten Plan.

Als ich klein war, hat Mom immer gesagt, ich könnte 
alles werden, was ich will, wenn ich groß bin.

Knirsch

Werf
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Ich habe erst später herausgefunden, dass sie nur 
von BERUFEN redete. Ich dachte, ich könnte 
wirklich ALLES werden.

Mom sagt immer, dass wir eine Menge schlauer Köpfe 
in unserer Familie haben und dass eine meiner Urur­
großtanten damals geholfen hat, ein Heilmittel gegen 
eine schlimme Krankheit zu finden.
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Aber glaubt mir, in unserer Familie gibt es auch eine 
Menge richtiger PAPPNASEN. Erst letzte Woche 
wollte Onkel Gary einen großen Ast absägen, der 
über seiner Einfahrt hing, und brach sich dabei das 
Schlüsselbein.

Wenn ich die gleichen Erbanlagen habe wie Onkel Gary, 
dann ist es schon ein Wunder, dass ich mir allein die 
Schuhe zubinden kann. Aber Mom sagt immer, ich kann 
Großes leisten, wenn ich es mir nur fest vornehme.

Ritze

 Rat
ze



133

Albert Sandy sagt, Menschen nutzen nur 80 % ihres 
Gehirns, und sobald wir die restlichen 20 % auch noch 
anzapfen können, sind wir zu tollen Sachen fähig.

Wenn ich es bin, der herauskriegt, wie man die zusätz­
lichen 20 % anzapft, dann behalte ich dieses Wissen 
aber für mich. Denn wenn jeder sein Gehirn bis an 
den Anschlag benutzt, gibt es das totale Chaos.

Ka-
wumm
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Mittwoch
Mom versucht Rodrick für ein Studium zu begeistern 
und sagt, es wird Zeit für ihn, sich ernsthaft nach 
einem College umzusehen.

Aber Rodrick ist immer noch davon überzeugt, dass 
seine Band groß rauskommt und das College für je­
manden wie ihn reine Zeitverschwendung ist. Ich glau­
be, Mom macht sich allmählich Sorgen, denn sie zwingt 
ihn jetzt, eine halbe Stunde pro Tag über Colleges 
nachzulesen, statt ihr bei der Hausarbeit zu helfen.

Rodrick hat ein paar Unis angeschrieben, damit sie 
ihm Broschüren schicken, und Mom war ganz aufge­
regt, als sie im Briefkasten lagen. Aber die meisten 
von ihnen waren für HUNDE. Entweder hat sich 
Rodrick also vertan, oder er glaubt, bei anderen Unis 
hat er sowieso keine Chance, angenommen zu werden.



Seit Mom begriffen hat, dass sie Rodrick nicht fürs 
Studium begeistern kann, hat sie MICH im Visier. Am 
Montag hat sie mich mit zu ihrem College genommen, 
damit ich sehen kann, wie es auf dem Campus zugeht, 
und ich muss zugeben, irgendwie war es cool.

Wuff-
College

Mach-Männchen-
Universität HUNDE-AKADEMIE
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Mom sagte, man kann studieren, was immer man 
WILL, und alles, was man dafür braucht, ist ein „neu­
gieriger Verstand“. Während sie in ihre Vorlesung ging, 
guckte ich mir den Campus an, damit ich eine Ahnung 
davon bekam, wie man sich als Student so fühlt.

Ich lief eine Weile durch die Gegend, aber ich kam 
mir so vor, als würde ich nicht hierherpassen.

Schließlich ging ich in die Bibliothek und wartete ein­
fach, bis Moms Vorlesung vorbei war.

Ich fing an, meine Hausaufgaben zu machen, aber ich 
spürte, dass die ganzen Studenten sich fragten, was 
ein Schüler wohl in ihrer Bibliothek verloren hatte.
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Da fiel mir ein, dass ich mal von einem Mädchen in 
meinem Alter gehört hatte, das so schlau ist, dass es 
schon Medizin studiert. Ich sagte mir, wenn ich einen 
klugen Eindruck mache, sehe ich vielleicht so aus, als 
würde ich hierhergehÖren.

Also nahm ich mir einen Stapel dicker Psychologiebücher 
aus dem erstbesten Regal und tat so, als wäre ich 
total in sie vertieft.

Ein paar Minuten später setzte sich ein Mädchen zu 
mir und sprach mich an. 
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Sie sagte, ich sehe klug aus, und wollte wissen, ob ich 
mit ihr für die Psychologieklausur lernen könnte, die 
sie diese Woche schreiben müsste.

Jetzt verstehe ich natürlich kein bisschen von Psycho­
logie, aber ich begriff, dass man SO eine Chance nur 
einmal im Leben bekommt. Ich sagte ihr, heute hätte 
ich keine Zeit, aber ich würde am NÄCHSTEN Tag 
mit ihr lernen.

Als Mom aus ihrer Vorlesung kam, lieh ich mir mit 
ihrem Bibliotheksausweis alle Bücher über Psychologie 
aus, die ich finden konnte. Und am Abend lernte ich, 
wie ich noch nie gelernt hatte.

Am nächsten Tag war ich BEREIT. Ich fragte 
Mom, ob sie mich wieder mit zur Uni nehmen könnte, 
und sie war ganz begeistert.
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Zwei Stunden lang half ich dem Mädchen, sich auf 
ihre Klausur vorzubereiten, und als wir fertig waren, 
wusste ich, dass sie gut abschneiden würde. Aber dann 
kam dieser große Kerl vorbei, der offenbar ihr 
Freund war. Und glaubt mir, wenn ich gewusst 
hätte, dass sie einen Freund hat, dann hätte ich 
nicht wie blöd gebüffelt, um einen Haufen nutzloses 
Zeug zu lernen.

Wenn mich so was in der Uni erwartet, dann VER­
ZICHTE ich. Und übrigens, ich hatte recht mit dem, 
was ich über das Lernen von neuen Sachen gesagt habe. 
Wir haben heute einen Test über die Hauptstädte der 
Welt geschrieben, und mir fiel keine einzige mehr ein.

Schnipp
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Montag
In der Schule reden alle von nichts anderem mehr als 
von Mariana Mendozas Halloween-Party am Freitag. 
Mir geht der Rummel ein bisschen auf die Nerven, 
denn ich werde auf keinen Fall eingeladen. 

Marianas Partys sind legendär, weil ihren Eltern total 
egal ist, WAS da abgeht, solange es im Keller bleibt.
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Die Party im letzten Jahr geriet TOTAL außer 
Kontrolle. Sie fing im Keller AN, aber es kamen so 
viele, dass sie sich in den Garten ausbreitete, und die 
Polizei rückte an, um sie aufzulösen. Und für eine Mit­
telschulparty ist das schon eine ziemlich große Sache.

In diesem Jahr haben Marianas Eltern bestimmt, dass 
sie die Party KLEIN halten muss, deshalb lädt sie 
nur Leute ein, die mit ihr in der Schulband sind. Das 
ist eine schlechte Neuigkeit für jemanden wie mich, 
denn ich hatte gehofft, diesmal dabei zu sein.

Rupert hingegen wird eingeladen, weil er in der Band 
spielt. Nur glaubt mir: Wenn Rupert zu SO EINER 
Party geht, dann ist er verloren.
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Darüber habe ich heute im Unterricht nachgedacht, 
bis ich eine geniale Idee hatte. Wenn ich der BAND 
beitrete, werde ich auch eingeladen.

Als ich Mom und Dad heute Abend sagte, dass ich 
bei der Band mitmachen möchte, hat sich Mom total 
gefreut. Sie war ganz aufgeregt, dass ich mich her­
ausfordern und was Neues ausprobieren will. Aber Dad 
war von der Idee gar nicht begeistert.

Dad sagte, Musikinstrumente wären TEUER, und er 
glaubt nicht, dass ich dabeibleibe. Mom wandte ein, dass 
Rodrick beim SCHLAGZEUG geblieben ist, aber ich 
glaube, so richtig weitergeholfen hat sie mir damit nicht.

Dann kam Dad auf das KLAVIER zu sprechen.

Schepper Den
gel
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Vor zwei Jahren hat Mom gesehen, wie ich eine Woche 
vor Weihnachten im Einkaufszentrum mit einem dieser 
kleinen elektrischen Keyboards rumspielte. Mir gefiel 
es, weil es so viele Knöpfe für unterschiedliche Sound­
effekte hatte.

Ich glaube, Mom hat sich da in was reingesteigert, nur 
weil ich ein bisschen Interesse an einem Musikinstrument 
gezeigt habe, denn an Heiligabend hielt ein Lkw vor 
unserem Haus und brachte ein ausgewachsenes Klavier.

LAVIER
IEFERUNG
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Dads Reaktion nach zu urteilen hatte Mom den Kauf 
mit ihm nicht abgesprochen.

Zuerst habe ich mich riesig über das Klavier gefreut, 
aber als ich merkte, dass es keine Lasergeräusche und 
so was machte, fand ich es nicht mehr so spannend.

Aber so schnell gab Mom nicht auf. Sie stellte eine 
Frau namens Mrs French ein, die zweimal die Woche 
zu uns kam und mir Klavierstunden geben sollte.

Ting
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Mit dem Klavier kannte Mrs French sich aus, aber ich 
war ein GROTTIGER Schüler.

Ein Problem war schon mal Mrs Frenchs Unterrichts­
stil. Sie setzte sich hinter mich auf die Bank und 
legte ihre Finger auf MEINE Finger. Die Methode 
ist vielleicht für EINIGE von Mrs Frenchs Schülern 
okay, aber definitiv nicht für MICH.

Dazu kam die Musik selbst. Wenn ich schon Klavier 
spielen sollte, dann wollte ich wenigstens coole Songs 
lernen wie die, die im Radio laufen. Aber Mrs French 
sagte, ich müsste mit den GRUNDLAGEN an­
fangen, und sie gab mir ein „Anfänger-Liederbuch“, 
das älter aussah als sie selbst.

Eingestrichenes C!
Eingestrichenes C!
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Die Lieder in dem Buch waren alle richtig dämlich, und 
mir fiel es schwer, mich auf sie einzulassen.

Ich fühlte mich schlecht, denn Mrs French gab mir 
nach jeder Stunde Hausaufgaben auf, aber ich habe 
zwischendurch kein einziges Mal geübt. Deshalb muss­
ten wir jedes Mal, wenn sie kam, wieder mit C-D-E 
anfangen, und das muss sie verrückt gemacht haben.

Am Ende gab Mrs French alle Versuche auf, mir et­
was beizubringen, und las in ihren Klatschmagazinen, 
während ich mich selbst beschäftigte.

Sing   mit   mir!

C-D-E mit Biene

C      D      E!

Sing doch hier! Freu dich schier!
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Das ging ungefähr einen oder zwei Monate lang gut, 
aber irgendwann entdeckte Mom, was da ablief, und 
damit waren meine Klavierstunden zu Ende.

Das Klavier ist jetzt bloß ein riesiges Möbelstück, 
das im Wohnzimmer Platz wegnimmt. Ich glaube, Mom 
und Dad zahlen immer noch die Raten ab, und des­
halb kann ich irgendwie verstehen, warum Dad nicht 
gerade begeistert ist, dass ich ein NEUES Instru­
ment ausprobieren möchte.

Zum Glück hatte ich Mom auf meiner Seite. Sie sagte, 
das Klavier PASSTE vielleicht nicht richtig zu mir, 
und manchmal muss das Instrument eben den MEN­
SCHEN finden. Überzeugt hat sie ihn am Ende mit 
dem Argument, dass Schüler, die ein Instrument spie- 
len, besser in Mathe sind und bessere Jobs kriegen. 

Biep
Piep
Borp
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Eine halbe Stunde später standen wir in dem Musik­
geschäft in der Innenstadt und suchten ein Instru­
ment aus.

Ich erwarte vor allem von einem Instrument, dass 
es mich COOL aussehen lässt. Vor der Unibibliothek 
habe ich einen Typen gesehen, der Gitarre spielte, 
und er hatte es EINDEUTIG drauf.
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Leider ist die Gitarre kein Instrument für unsere 
Schulband. Ich musste mir also was anderes aussuchen.

Zuerst hatte ich das Saxophon im Auge, denn es ist 
verdammt schwer, damit NICHT cool auszusehen. 
DAS habe ich von Declan Vaughn gelernt, der immer 
in der großen Pause übt.

Aber an dem Ding sind VIEL zu viele Knöpfe, und 
ich weiß genau, dass ich das niemals lerne.

Mom schlug vor, einen Blick auf das Waldhorn zu wer­
fen, das sie als Mädchen gespielt hatte. Das Wald­
horn sah cool genug aus und hatte nur drei Knöpfe, 
also sagte ich mir, dass ich vermutlich damit zurecht­
kommen könnte.
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Der Verkäufer nahm das Waldhorn von der Wand 
und reichte es mir. Aber als Dad das Preisschild sah, 
machte er sofort einen Rückzieher.

Dad schlug vor, wir sollten mieten, anstatt zu 
kaufen, denn das wäre viel billiger. Aber alle Miet­
instrumente waren GEBRAUCHT.
 
Letztes Jahr hatte Joshua Ballard das Waldhorn in 
der Schulband gespielt, und es war möglich, dass das 
Mietinstrument ihm gehört hatte.
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Mom und Dad fingen vor allen Leuten an zu streiten, 
und das war ziemlich peinlich. Dad sagte, wir könnten 
nicht so viel Geld für etwas zahlen, das ich nach zwei 
Wochen wieder aufgeben würde, und Mom sagte, er 
müsste mehr VERTRAUEN in mich haben.

Am Ende gab Dad nach. Aber bevor er seine Kredit­
karte rausrückte, musste ich ihm versprechen, dass ich 
jeden Abend üben würde.

Ich hoffe, das Ding lässt sich so leicht spielen, wie 
es aussieht. Denn für eine Einladung zu einer Hallo­
ween-Party wirkt das wie ganz schön viel Arbeit.

Dienstag
Bei der Auswahl meines Instruments hätte ich mir 
wohl doch mehr Gedanken machen sollen. Ich habe vor 
allem an mein IMAGE gedacht, aber es gibt auch ein 
paar ANDERE Punkte, die man berücksichtigen sollte.
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Es war eine Riesenarbeit, mein Waldhorn in die Schu­
le zu wuchten, denn schon der KASTEN wiegt fast 
so viel wie das ganze Instrument. Aber als ich sah, 
womit sich Grayden Bundy abkämpfte, war ich mit 
meiner Wahl wieder ganz zufrieden.

Alle sagen, Annabelle Grier ist eines der klügsten 
Mädchen des Jahrgangs, und man sieht sofort, warum 
das so ist. Sie spielt die Piccoloflöte und verschwendet 
keine Energie darauf, sich mit irgendeinem schweren 
Instrument abzuschleppen.

Schleif
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Nur George Deveney ist vielleicht noch einen Tick 
schlauer als sie. Er spielt die Kesselpauken, und die 
sind zu schwer, um sie jedes Mal mit nach Hause zu 
nehmen, also bleiben sie die ganze Zeit in der Schule.

Was mir bisher nie aufgefallen ist: Die meisten in der 
Band sehen TATSÄCHLICH ein bisschen so aus wie 
ihre Instrumente. Ich weiß nicht, ob sie das ab­
sichtlich machen oder ob es nur Zufall ist.

Bumm
ba

dumm

Bumm
Bumm

TrÖt
Kreisch Didel

DudelKreiiischTrÖÖÖt
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Das Tolle an der Band ist, dass man nicht vorspielen 
muss oder so was. Im Grunde läuft es so: Wenn man 
sich ein Instrument kauft und aufkreuzt, ist man dabei.

Aber ich hatte die Sache nicht richtig durchdacht, als 
ich mir mein Instrument ausgesucht habe. Das Wald­
horn gehört zu den Blechbläsern, und beim Blech sit­
zen fast nur JUNGS.

Bei den Holzbläsern ist es genau umgekehrt. Dort 
sitzen nur MÄDCHEN bis auf ein paar Ausnahmen, 
darunter Rupert. Ich wünschte wirklich, er hätte 
mir vorher einen Tipp gegeben, denn das zu wissen 
wäre schön gewesen.

Vielleicht hat Rupert es mir absichtlich nicht 
erzählt, damit ich ihm keine Konkurrenz mache.
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Mir ist aufgefallen, dass er direkt neben Mariana 
Mendoza sitzt, und glaubt mir, das ist kein Zufall.

Als die Stunde begann, sagte Mrs Graziano, wir sol­
len uns einspielen. In dem Moment fiel mir wieder ein, 
dass ich nichts auf der Welt weniger gern höre, als 
wenn Kinder ihre Instrumente üben.

Aber Mrs Graziano schien es nichts auszumachen. Sie 
geht dieses Jahr in Rente, und ich glaube, innerlich 
hat sie sich schon von uns verabschiedet.

Tut

QuieK

Pfeif
TrÖTPfeifTut

Krasch

Ba-da

Klick

Zupf
Zupf

Rassel-di-
RasselBump

Kreisch
  Kreiiisch
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Ich saß neben dem einzigen anderen Jungen, der 
Waldhorn spielt, Evan Pittman, und der sah aus, als 
wüsste er genau, was er tut. So wie seine Finger sich 
bewegten, schien das Waldhornspielen viel komplizierter 
zu sein, als ich gedacht hatte. Aber versuchen konn­
te ich es ja mal.

Ich füllte meine Wangen mit Luft, genau wie Evan 
es getan hatte, und blies, so fest ich konnte, ins 
Mundstück. Aber die Luft kam nicht da raus, wo sie 
sollte.

 

Kaum war es passiert, ERSTARRTEN alle in der 
Band. Jake McGough versuchte zu erschnüffeln, wer 
es gewesen war, denn er hat ein schräges Talent für 
so was.

Pff
frrt
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Wenn es eins gibt, was ihr über mich wissen solltet, 
dann dass ich NIEMALS freiwillig zugeben würde, 
gepupst zu haben. Eher werfe ich meine eigene 
Mutter den Wölfen zum Fraß vor, und glaubt mir, 
das habe ich schon getan.

Alle in der Band fingen an, in meine Richtung zu 
gucken. Ich geriet ganz schön ins Schwitzen, denn 
wenn ich auf Mariana Mendozas Halloween-Party ein­
geladen werden wollte, verkraftete mein Ruf so eine 
Schlappe nicht.

SchnÜffel

SchnÜffel

Wer hat hier einen
fahren lassen?

Ich
nicht!

FÄchel

FÄchel
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Jake McGough kam immer näher, und ich wusste, in 
nur wenigen Sekunden war ich durchschaut.

Also tat ich, was ich tun MUSSTE, und hängte 
Grayden Bundy die Sache an.

Ich hatte kein ALLZU schlechtes Gewissen dabei, 
denn Grayden hat den Ruf, im Unterricht gern mal 
einen fahren zu lassen. So, wie ich das sehe, war das 
nur die gerechte Strafe für die vielen Fürze, mit 
denen er bisher davongekommen ist.
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Donnerstag
Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und 
ein neues Instrument aussuchen, denn das Waldhorn 
ist kein Zuckerschlecken.

Der Verkäufer hat uns verschwiegen, dass es für LINKS- 
HÄNDER ist, aber ich bin RECHTSHÄNDER.

Ich dachte, mit nur drei Knöpfen hätte ich leichtes 
Spiel, aber meine linke Hand ist zu schwach, um sie 
zu drücken. Und das Mundstück ist winzig. Ich 
bekomme einfach keine Luft hindurch. Bisher hab ich 
noch nichts rausquetschen können, was auch nur ein 
bisschen nach Musik klingt.

Leider hilft mir das bei Dad nicht weiter. Er will mich 
wie versprochen jeden Abend üben hören.

Pf
iep
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Zum Glück hab ich ein paar Videoclips gefunden, auf 
denen ein Highschoolmädchen Waldhorn übt. Diese 
Videos verschaffen mir Luft. Wenigstens vorerst.

Die ganze Musikinstrumentengeschichte könnte am 
Ende sowieso nur Zeitverschwendung sein. Mariana 
hat nicht die komplette Band zu ihrer Party morgen 
Abend eingeladen, sondern bloß die HolzblÄser.

Das bedeutet, Blechbläser wie ich haben Pech. Aber 
dann wurde mir klar, dass ich doch einen Fuß in der 
Tür habe. Rupert ist bei den Holzbläsern, und wenn 
er hingeht, kann ich mich an ihn dranhängen.

Doch ich kann ihn nicht einfach nur begleiten, dann 
lassen sie mich vielleicht nicht rein.

TrÖt
Tut

Twiet
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Ich musste mir also etwas überlegen. Ich dachte mir, 
wenn ich zu Ruperts KostÜm gehörte, dann muss­
te ich überall hingehen, wo er hinging. Das brachte 
mich auf die Idee mit dem zweiköpfigen Monster.

Nach der Schule, auf dem Nachhauseweg, erzählte ich 
Rupert von meinem Plan.

Rupert wandte ein, dass er eigentlich als „nette 
Hexe“ auf die Party gehen wollte, und seine Mutter 
war schon dabei, an seinem Kostüm zu arbeiten.

Seht ihr, das ist GENAU der Grund, weshalb 
Rupert auf meine Begleitung angewiesen ist.
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Ich erklärte Rupert, dass er in der Schule unten durch 
wäre, wenn er als Hexe verkleidet zu so einer Party 
ging. Ich glaube, das machte ihn ein bisschen nervös, 
und er sagte, er hätte es sich anders überlegt und 
würde gern mit mir als zweiköpfiges Monster gehen.

Heute Abend fingen wir also damit an, aus ein paar 
Bettlaken, die ich im Schrank gefunden hatte, das 
Kostüm zu basteln. Als Mom von der Uni nach Hause 
kam, fiel mir ein, dass ich sie besser um Erlaubnis ge­
fragt hätte, bevor wir die Laken zerschnitten. Aber 
sie war richtig froh, dass Rupert und ich KREATIV 
waren, anstatt wie sonst Videospiele zu spielen.

Ich erzählte ihr, dass wir ein Kostüm für ein Mons­
ter mit zwei Köpfen bastelten, und sie fand es eine 
TOLLE Idee für unsere „Süßes oder Saures“-Tour.
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Ich erklärte Mom, dass das Kostüm eigentlich für 
Mariana Mendozas Halloween-Party wäre, und kaum 
hatte ich es ausgesprochen, wünschte ich, ich könnte 
es zurücknehmen. Wie schon gesagt, die Party im 
letzten Jahr war der Knaller, und jeder in der 
Stadt hatte davon gehört.

Aber Mom hatte nichts dagegen. Sie sagte, so eine 
Party wäre eine gute Gelegenheit für uns, „Kontakte 
zu knüpfen“ und unseren „Freundeskreis zu erweitern“. 
Sie sagte, sie würde uns sogar hinfahren.

Ich bin nur erleichtert, dass sie nicht vorgeschlagen 
hat, ein Kostüm für ein Monster mit drei Köpfen zu 
machen, denn glaubt mir, so was ist GENAU ihr Ding.

Sch
auder
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Halloween
Die Fahrt zum Haus von Marianas Eltern dauerte 
ganz schön lange, weil die Straßen voller kleiner 
Kinder waren, die von Tür zu Tür zogen.

Ich war irgendwie FROH, dass wir ein bisschen spät 
dran waren, denn wären wir pünktlich eingetroffen, 
hätte das nicht gerade cool ausgesehen. Als wir end­
lich bei Mariana ankamen, bedankte ich mich bei Mom 
für das Fahren und bat sie, uns nicht vor Ende der 
Party um elf Uhr abzuholen.

Aber Mom stellte den Motor ab, stieg aus dem Mini­
van und holte ein paar Taschen aus dem Kofferraum.
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Als ich sie fragte, was sie da tat, sagte sie, sie wollte 
Mr und Mrs Mendoza Guten Abend sagen.

Ich FLEHTE Mom an, es bleiben zu lassen, aber 
wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, kann 
sie nichts stoppen.

Sie klingelte, aber niemand machte auf. Aus dem 
Keller hörten wir laute Musik, also öffnete Mom die 
Tür, und wir alle betraten das Haus.

Mr und Mrs Mendoza saßen auf dem Sofa und schauten 
einen Horrorfilm, und sie schienen keine große Lust zu 
haben, aufzustehen und sich mit Mom zu unterhalten.
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Mom fragte, ob sie nach unten gehen und nach der 
Party sehen dürfte. Die Mendozas schienen einverstan-
den zu sein.

Jetzt war ich RICHTIG nervös. Mom öffnete die 
Kellertür und ging nach unten, und Rupert und mir 
blieb nichts anderes übrig, als ihr zu folgen. Der Keller 
war schon ziemlich voll, und alle schienen einen Riesen­
spaß zu haben.
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Aber als die anderen Mom sahen, hörte jeder auf mit 
dem, was er gerade tat.

Mom kramte ein paar selbst gemachte Halloween-Spiele 
aus den Taschen, und mir zog sich der Magen zusam­
men. Ich hätte wissen sollen, was Mom vorhatte, als 
ich gestern Abend sah, wie sie in der Oktoberausgabe 
von „Familien-Spaß“ blätterte.

Als Mom die Party-Spiele auspackte, dachte ich, jeder 
würde sie ignorieren und einfach weiter Spaß haben. 
Aber dann passierte etwas IRRES.

Familien-SpaSS

Unheimlich gute Party-Spiele
selbst gemacht!
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Mariana und ein Haufen Mädchen HALFEN Mom, ihr 
Zeug aufzubauen.

Von diesem Augenblick an hatte Mom die Party fest 
im Griff. Sie lud alle ein, bei ihren kindischen Hallo­
ween-Spielen mitzumachen. Ich dachte schon, ich ster­
be vor Peinlichkeit, aber alle machten mit und schienen 
Spaß zu haben.

Buh

Bu
h
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Ich glaube, am meisten Spaß von allen hatte 
Rupert. Sein Lieblingsspiel war das, wo man einen 
Donut von einer Schnur isst, und er stellte sogar 
einen Rekord auf: fünf Stück in dreißig Sekunden.

Als mir klar wurde, dass trotzdem alle Spaß hatten, 
entspannte ich mich ein bisschen. Ich machte sogar 
SELBER bei ein paar Spielen mit. Bei „Pinn das Buh 
auf den Geist“ kamen Rupert und ich auf den ersten 
Platz, und ich muss zugeben, wir waren ein gutes Team.

Mampf
Mampf

Ein kleines
StÜck nach

links!

Buh

Buh

Buh
Buh

Bu
h

Buh
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Wir gewannen sogar ziemlich viele von Moms Spie­
len. Lausig waren wir nur im Minikürbisfangen, aber 
wahrscheinlich kann man nicht in ALLEM gleich gut 
sein.

Nachdem die Spiele vorbei waren, drehte jemand die 
Musik lauter, und die Party wurde ausgelassener. Es 
war ein bisschen schwer, mich cool zu bewegen, wäh­
rend ich mit Rupert verbunden war, aber trotzdem 
hatte ich es noch ganz gut drauf.

Matsch

Werf



171

Ich muss schon sagen, es war echt TOLL. Die Ein­
zigen, die KEINEN Spaß hatten, waren die wenigen 
Jungs, die da waren. Aber von ein paar Miesepetern 
lasse ich mir nicht die Laune verderben.

Als die Party so richtig im Gang war, sagte Rupert, 
dass er mal zur Toilette müsse. Aber als wir das 
Kostüm entworfen hatten, hatten wir so etwas nicht 
EINGEPLANT. 

Es gab keinen Reißverschluss oder so, und man kam 
nur aus dem Kostüm, indem man es zerschnitt. Keiner 
von uns trug ein T-Shirt drunter, also fiel das 
schon mal flach.
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Ich war ziemlich sauer, denn ich hatte Rupert vorher 
GEWARNT, nicht so viel Fruchtpunsch zu trinken, 
aber natürlich hatte er nicht auf mich gehört.

Ich entschied, dass er eben warten musste, bis wir 
wieder zu Hause waren. Ich versuchte weiter Spaß zu 
haben, aber Rupert tat sein Bestes, um mir die Party 
zu verderben.

Ich glaube, Mom hat Rupert angesehen, was los war, 
denn sie sagte, es wäre jetzt Zeit für uns, „ein 
Ende zu finden“ und nach Hause zu fahren.

Jetzt war ich RICHTIG sauer, denn die Party war 
in vollem Gange, und wir fuhren weg, weil Rupert 
aufs Töpfchen musste.

Wimmer
Wimmer
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Aber Mom sagte, es ist besser, eine Party zu verlas­
sen, wenn sie auf ihrem Höhepunkt ist, als wenn sie 
vor sich hinplätschert. Sie sagte, man wirkt dadurch 
COOL, weil jeder denkt, man hätte noch was Bes­
seres zu tun.

Ich weiß nicht, was besser sein soll, als mit Mariana 
Mendoza abzuhängen, aber Mom scheuchte mich die 
Treppe rauf.

Als wir abfuhren, fühlte ich mich ziemlich mies. Aber 
Mom habe ich nur selten so fröhlich erlebt.

Hup!Hup!

TschÜhÜss,
Mrs Heffley!
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November
Donnerstag
Die ganze Woche redeten Mariana und ihre Freundin­
nen davon, wie toll die Party war und wie cool sie 
meine Mom finden. Ich weiß nicht genau, was ich da­
von halten soll, aber ich nehme an, es ist wohl ein 
Kompliment.

Die Band interessiert mich nicht mehr so sehr, und 
das nicht NUR, weil die Party jetzt vorbei ist. Als 
wir am Montag wieder in die Schule gingen, fingen 
die Typen aus der Holzbläserriege an, mir das Leben 
ziemlich schwer zu machen.

Und nicht nur die GROSSEN Jungs. Sogar Jake 
McGough machte dabei mit.

Mutter-
sÖhnchen!

Sc
hub

s
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Als ich Mom und Dad eröffnete, dass ich daran den­
ke, mit der Band aufzuhören, sagte Dad, das käme 
auf keinen Fall infrage. Mein Instrument hätte eine 
Stange Geld gekostet, und ich hätte eine „Verpflich­
tung“ zu erfüllen.

Er sagte, ich könnte nicht einfach etwas aufgeben, 
nur weil es SCHWIERIG ist, und wenn er mir eine 
Sache beibringen möchte, dann BEHARRLICHKEIT.

Ich ahnte, dass ich Dad nicht umstimmen würde, also 
versprach ich ihm, mich weiter anzustrengen. Damit 
schien er ziemlich zufrieden zu sein, und ich dachte 
schon, das war’s.

Pfiiiiet
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Aber dann sagte Dad, er kommt zum Herbstkonzert, 
um mir Mut zu machen. Ich erwiderte, dass das 
Konzert tagsüber sei, also KÖNNTE er gar nicht 
kommen. Doch Dad sagte, es sei ihm wichtig, und er 
würde sich dafür einen Tag Urlaub nehmen.

Jetzt stehe ich so RICHTIG unter Druck. Ich 
habe die ganze Zeit versucht zu lernen, wie man das 
Ding spielt, aber glaubt mir, einfach ist das nicht.

Ich hab Rupert gefragt, ob er heute Abend rüber­
kommen und mir helfen will, denn er ist ja schon eine 
Weile in der Band und versteht ein bisschen was von 
Instrumenten. Aber jedes Mal, wenn wir zusammen 
in einem Raum sind, werden wir abgelenkt.

Flapp
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Dad war ganz schön sauer, denn er sagte, Rupert 
und ich hätten nur Unsinn im Kopf. Also schickte er 
Rupert nach Hause, und ich machte mich wieder an 
die Arbeit. Aber selbst das Mädchen in den Videos 
hat das Waldhornspielen aufgegeben, also bin ich 
jetzt wohl wirklich auf mich allein gestellt.

Mittwoch
Heute war das große Herbstkonzert. Ich habe nie 
gelernt, mein Instrument zu spielen, aber ich hatte 
mir etwas ausgedacht, um mich DURCHZUMOGELN.

Bei den Bandproben sitze ich gleich neben Evan Pitt­
man, und er spielt sein Waldhorn echt super. Ich 
dachte mir, wenn ich mich einfach an ihn dranhänge 
und nur so tue, als ob ich spiele, könnte er die 
Arbeit für uns beide machen.
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Und genau das habe ich in den letzten beiden Wochen 
getan. Wenn Mrs Graziano es aus drei Metern Ent­
fernung nicht merkt, dann merkt Dad es auch nicht 
quer durch die Aula.

Aber zehn Minuten vor unserem Auftritt konnte ich 
Evan nirgendwo entdecken. Ich fragte seinen besten 
Freund, Marcus Perez, wo Evan sei, und Marcus er­
zählte mir, dass Evan heute seine Zahnspange ent­
fernt bekäme und das Konzert verpassen würde.

Ich konnte nicht fassen, dass Evan mich so 
hängen ließ. Ich dachte immer, bei den Blechbläsern 
könnte man sich aufeinander verlassen.

Als die Band sich einspielen sollte, fing ich an zu 
schwitzen.

DrÜ
ck

DrÜ
ckTwiet

Tuut
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Ich betete, dass Dad das Herbstkonzert vergessen 
hatte, aber dann entdeckte ich ihn an der Bühnentür.

Als das Publikum sich gesetzt hatte, war es Zeit, auf 
die Bühne zu gehen. Mrs Graziano führte uns in einer 
langen Reihe hinaus, die Blechbläser kamen fast zum 
Schluss.

Die Holzbläser gingen direkt hinter uns, und dieser 
Idiot Jake McGough trat mir in die Hacken, sodass 
ich aus meinem Schuh schlüpfte.

Poch
Poch



Ich musste das Horn zur Seite legen, um meinen 
Schuh wieder anzuziehen. Währenddessen ging das 
letzte Kind aus der Holzbläsergruppe durch die 
Bühnentür und ließ sie hinter sich ins Schloss fallen.

Ich versuchte die Tür zu öffnen, aber sie war AB­
GESCHLOSSEN. Ich pochte gegen das Fenster, 
aber alle stimmten ihre Instrumente und konnten 
mich nicht hören.

Klick

HÄmmer
HÄmmer
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Gleich begann das Konzert, und alles, woran ich 
denken konnte, war Dad, der auf meinen leeren Stuhl 
blickte. Also pochte ich noch lauter.

Zum Glück sah Rupert mich am Fenster, stand auf 
und öffnete die Tür. Aber dann kam er IN den Raum 
und ließ die Tür hinter sich ins Schloss fallen.

Jetzt saßen wir BEIDE fest. Ich klopfte wieder ans 
Fenster, aber genau in diesem Moment hob Mrs Gra­
ziano den Taktstock, und alle fingen an zu spielen. 
Jetzt war es HOFFNUNGSLOS, denn solange 
George Deveney auf seine Kesselpauken einschlug, 
hörte mich niemand.

Klick
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Als die Klarinetten einsetzten, geriet Rupert in 
PANIK. Er fing an, mit dem Rest der Band zu 
spielen, was uns DEFINITIV nicht weiterhalf.

Es war ziemlich klar, dass es an mir hängen blieb, uns 
hier rauszubekommen. Ich versuchte die Tür aufzu­
ziehen, indem ich den Fuß gegen die Wand stemmte 
und mit meinem ganzen Gewicht am Türknauf zerrte. 
Leider hielt meine Hose die Belastung nicht aus.

Twiet
Tut

Tut

Twiet
Tut

Tut

Reiss



183

Ich betrachtete die Bescherung im Spiegel gegenüber, 
und mitten auf meinem Hintern prangte ein über 
zehn Zentimeter langer Riss in der Hose. Das war 
eine echt schlechte Neuigkeit, denn meine Unterhose 
war nicht zu übersehen.

Ich begriff, dass ich, selbst wenn es mir gelang, die 
Tür aufzubekommen, mit so einem Riesenloch nicht 
rausgehen konnte. Also sah ich mich im Raum um, ob es 
irgendwas gab, womit ich den Riss tarnen konnte. 
Auf Mrs Grazianos Schreibtisch fand ich ein schwar­
zes Ringbuch und schob es mir hinten in die Hose.

Twiet
Tut

Tut

Twiet
Tut

Tut
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Das Ringbuch verdeckte das Loch ziemlich gut, und 
aus der Entfernung konnte niemand was erkennen. 
Aber es war so steif, dass ich mich nicht hin­
setzen konnte. Ich musste es also wieder raus­
nehmen und mir etwas anderes überlegen.

Plötzlich hatte ich die Lösung. Ich griff mir einen 
schwarzen Marker von Mrs Grazianos Tisch und bat 
Rupert, den Teil meiner Unterhose schwarz anzuma­
len, der zu sehen war. Auf diese Weise würde niemand 
erkennen, dass meine Hose gerissen war.

Leider kam in diesem Moment DAD durch die Bühnen­
tür herein. Ich weiß nicht, wie es für IHN aussah, 
aber ich habe das Gefühl, allzu TOLL fand er es 
nicht.
 

Twiet
Tut

Tut
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Donnerstag
Ganz egal, wie oft ich Dad erkläre, was beim Herbst­
konzert passiert ist, er will es einfach nicht hören. 
Er sagt, Rupert und ich hätten Blödsinn gemacht, 
während wir mit der Band hätten spielen sollen, und 
mehr braucht er nicht zu wissen.

Zur Strafe habe ich zwei Wochen Fernseh- und Video­
spielverbot und darf nach der Schule keine Freunde zu 
mir einladen. Das Einzige, was ich machen DARF, ist 
Waldhorn zu üben, und ich schätze mal, darum geht 
es auch.

Aber mit dem Ding zu üben ist voll der Stress, und 
wenn ich Stress habe, bekomme ich HUNGER. Nor­
malerweise habe ich um diese Jahreszeit einen ganzen 
Kissenbezug voller Süßkram, aber ich bin an Halloween 
ja nicht von Tür zu Tür gezogen, sondern war auf der 
Party, also habe ich das Beste an Halloween verpasst.
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Ich wusste, dass irgendwo im Haus noch Süßigkeiten 
versteckt sein mussten, denn Dad hatte Mom erzählt, 
dass an Halloween die Gänse alle Kinder verscheucht 
hatten, die Süßes oder Saures wollten.

Heute nach der Schule habe ich überall da gesucht, wo 
Mom die Süßigkeiten verstaut haben konnte, aber ohne 
Erfolg. Ich brauchte UNBEDINGT etwas Süßes, 
aber das Einzige, was in der Vorratskammer zu finden 
war, war ein Beutel mit Schokoflocken, von denen wir 
die Finger lassen sollten, wie uns Mom eingeschärft 
hatte.

ARK!

S c h okof locken
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Ich glaube, sie will Schokokekse für das Kirchenfest 
backen. Aber ich dachte, wenn nur eine einzige 
Schokoflocke fehlt, würde sie das niemals bemerken.

Also nahm ich eine Schere und schnitt ein winziges, 
schokoflockengroßes Loch in das untere Ende der 
Tüte. Na ja, aus einer Schokoflocke wurden zwei und 
aus zwei dann VIER. Danach verlor ich irgendwie den 
Verstand.

Als ich fertig war, fehlte mindestens ein Viertel aus 
dem Beutel. Ich fand, es bestand noch immer die 
Chance, dass Mom nichts merken würde, aber das 
Loch war jetzt viel GRÖSSER, und da musste ich 
etwas unternehmen.

Also ging ich an die Schublade mit dem Büromaterial 
und suchte nach einem Tacker.

SchÜtt
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Aber ehe ich ihn BENUTZEN konnte, riss der 
Boden ganz ein.

Ich tackerte die Tüte zu und sammelte so viele 
Schokoflocken wie möglich vom Boden auf. Aber ich 
konnte mich irgendwie nicht beherrschen, und viele 
davon schafften es nicht in den Beutel.

Jetzt würde Mom es auf jeden Fall spitzkriegen. 
Ich hatte auch so schon genug Ärger, und ich 
konnte wirklich nicht noch mehr Probleme gebrauchen. 
Deshalb rief ich Rupert an und bat ihn um Hilfe.

Prassel

Parassel

Prassel

Pra
ssel

Mampf

Stopf
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Ich erklärte ihm meine Lage und sagte, er müsste mir 
so viele Schokoflocken bringen, wie er tragen konnte.

Fünf Minuten später stand Rupert vor der Haustür 
und war völlig außer Atem. Er sagte, er wäre schon 
frÜher bei mir gewesen, aber die Gänse waren auf 
der Straße, und er musste den Weg durch den 
Garten hinter dem Haus unserer Nachbarn nehmen, 
damit sie ihn nicht erwischten.

Ich fragte ihn nach den Schokoflocken, und er öff­
nete seine Fäuste. Aber ich konnte nichts mit ihnen 
anfangen, weil sie komplett geschmolzen waren.

Keuch
Keuch
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Ich erklärte Rupert, er müsse zurück und MEHR 
holen, aber er sagte, mehr hätten sie nicht. Er 
sagte, vielleicht könnte er Scotty Douglas, der ein 
Stück die Straße runter wohnt, anrufen und fragen, 
ob ER Schokoflocken hätte. Ich fand, das klang 
nach einem guten Plan.

Aber als Rupert den Telefonhörer in die Hand nahm, 
sah ich, dass er Überall Schokoabdrücke hinter­
ließ.

Ich wusste, wenn Dad auch nur einen Finger­
abdruck von Rupert in der Küche entdeckte, gab das 
ein Donnerwetter. Also holten wir Küchenpapier und 
wischten die ganze Küche sauber.

Wisch

Schrubb
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Als das Küchenpapier knapp wurde, ging ich in die 
Waschküche, um mehr zu holen. Dabei machte ich eine 
RIESENENTDECKUNG.

Hinter den Küchenpapierrollen fand ich Moms gesamten 
Vorrat an übrig gebliebenen Halloween-Süßigkeiten.

Fünf ungeöffnete Beutel lagen da, und ALLES war 
Zeug, das ich mag.

Gummi

Würmer
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Ich beschloss, Rupert ein paar Gummiwürmer abzu­
geben, weil er mir beim Saubermachen half. Aber ich 
konnte nicht widerstehen, ihm vorher einen kleinen 
Streich zu spielen.

Ich dachte, Rupert würde darüber lachen, aber er war 
total panisch. Selbst als ich ihm ZEIGTE, dass es 
nur ein Gummiwurm war, kam er einfach nicht darüber 
hinweg.

He, ist da
etwa was in
meiner Nase? Kreisch!

SchlÜÜÜÜrf
Schlotter
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Da ging mir ein Licht auf. Die Leute lassen sich GERN 
Angst einjagen, und wenn man gut darin ist, kann 
man damit ein VERMÖGEN machen. Und so schwer 
kann es nicht sein. Reiner Grusel verdient sich dumm 
und dämlich, und dabei GIBT es ihn nicht mal.

Ich habe von diesen Studenten gehört, die für ein 
paar hundert Dollar einen Horrorfilm gedreht haben. 
Den Film haben sie an ein großes Studio verkauft, 
und jetzt sind sie MILLIONÄRE.

Wenn diese Heinis das schaffen konnten, dann kann 
ich das auch. Und ich bräuchte nicht mal ein paar 
hundert Dollar. Ich bräuchte nur einen Beutel Gummi­
würmer und Moms und Dads alte Videokamera.

Blitz

Blitz
Blitz

Blitz Blitz

Bli
tz
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Ich sah sogar schon das Filmplakat vor mir.

Und wenn ich für den Besten Film ausgezeichnet wer­
de, vergesse ich auch nicht, den vielen Menschen zu 
danken, die mich auf meinem Weg unterstützt haben.

NACHT-  
KRIECHER

der 
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Am MEISTEN Dank verdient meine MOM. Sie ist 
es, die mich immer ermuntert, meine Fantasie zu be­
nutzen und etwas Kreatives zu tun, und wenn ich 
erst ein berühmter Regisseur bin, dann ist sie sicher 
stolz auf mich.

Bevor DAS passieren kann, müssen wir aber erst mal 
mit dem Film anfangen. Ich erzählte Rupert von mei­
ner Idee, einen Film zu drehen, in dem menschenfres­
sende Würmer eine Stadt terrorisieren, aber das mach­
te ihn nervös. Er schlug vor, die Würmer durch etwas 
weniger GRUSELIGES zu ersetzen, wie Schmetter­
linge.

Ich erklärte ihm, niemand würde Geld ausgeben, um sich 
so einen Film anzusehen. Ich sagte, wir könnten auch 
lustige Stellen einbauen, damit der Film nicht nur 
gruselig ist, und da schien ihm die Idee zu gefallen.

Das
kitzelt!
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Rupert wollte auf der Stelle mit dem Filmen anfangen, 
aber ich sagte, ohne ein DREHBUCH könnten wir 
es vergessen. Wir gingen nach oben, schalteten meinen 
Computer ein und machten uns an die Arbeit.

Rupert sagte, dass ER auch mitschreiben wollte, aber 
ich sah nicht ein, den Ruhm zu teilen, denn schließlich 
war die Idee von MIR. Ich sagte ihm, er könnte 
das Szenenbuch machen, das aus kleinen Zeichnungen 
besteht, die zeigen, wie jede Einstellung aussehen soll.

Ich dachte mir, ein guter Anfang für den Film 
wäre, einen normalen Tag eines Ehepaares zu zeigen, 
BEVOR die Würmer ihren Angriff starten.

Die Nacht der

Nachtkriecher

Drehbuch von

Greg Heffley

nach einer Idee von 

Greg Heffley
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Und schon traf ich auf das erste Problem. Ich wollte 
Regie führen, und Rupert war unser einziger Schau­
spieler. Das bedeutete, dass wir in keiner Szene zwei 
Figuren gleichzeitig zeigen konnten.

Das zweite Problem war: Es sollte nicht zu offensicht­
lich sein, dass Rupert alle Rollen spielte, sonst hielten 
die Leute unseren Film noch für eine Billigproduktion. 
Deshalb musste ich ein bisschen kreativ werden.

ABEND. Ein Mann kommt gut gelaunt 

von der Arbeit nach Hause. Er pfeift 

ein fröhliches Lied. Er öffnet die 

Hintertür und betritt die KÜCHE.
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EHEMANN

Hallo, Schatz. Ich bin wieder  

zu Hause.

EHEFRAU

Hallo, Liebling. Ich hoffe, es macht 

dir nichts aus, wenn ich mich nicht 

umdrehe, aber ich muss mich wirklich 

aufs Spülen konzentrieren.

EHEMANN

Schon okay. Ich gehe nach oben  

und stell mich unter die Dusche.

EHEFRAU

Das ist gut, ich riech dich 

von hier! (lacht)
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Mir war das eigentlich schon zu viel Gelaber, höchste 
Zeit also, mit der Action anzufangen.

BADEZIMMER IM OBERGESCHOSS.

Der Mann steigt in die Dusche und 

stellt das Wasser an.

EHEMANN

Oh, Mann! Die Dusche wird mir 

RICHTIG guttun! Und meine Frau hat 

schon recht, ich stinke.

Aber dann schießen WÜRMER aus dem 

Duschkopf!
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EHEMANN

Was zum Himmel? Das ist doch  

kein Wasser! Das sind WÜRMER!

Aber es sind keine gewöhnlichen 

Würmer. Es sind menschenfressende 

NACHTKRIECHER!

EHEMANN

Na, toll! Die Biester FRESSEN mich.

Würmer quellen aus Augen und Nase 

des Mannes.
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Als Rupert die letzte Szene gezeichnet hatte, war 
er so weiß wie ein Gespenst. Aber ich erinnerte ihn 
daran, dass die Würmer ja nur aus Gummi wären, und 
er regte sich wieder ab.

SZENENWECHSEL: KÜCHE. Mit einem 

Handtuch um die Taille rennt der 

Mann in den Raum.

EHEMANN

Schatz! Nicht das Wasser  

aufdrehen! Es …

Aber es ist zu SPÄT. Die Ehefrau ist 

schon ein SKELETT.

Bibber
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Jetzt verlor ich Rupert KOMPLETT. Ich musste 
ihn daran erinnern, dass das alles nur ausgedacht war 
und wir ein Plastikskelett hatten, das wir für die Szene 
verwenden konnten. Trotzdem bekam er kaum noch Luft.

Ich dachte mir, dass sich hier ein kleiner Scherz 
anbieten würde, also schrieb ich noch eine Dialogzeile, 
und damit hatte ich Rupert wieder.

RÖchel PfeifFÄchel

FÄche
l

EHEMANN

Na, dann bin ich jetzt wohl  

wieder Single! (zwinkert)
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Nachdem das erledigt war, musste die Action weiter­
gehen. Und die nächste Szene war WICHTIG.

Der Mann sieht aus dem Fenster. Das 

Haus ist komplett von Nachtkriechern 

umzingelt.

EHEMANN

Oh, nein! Ich bin umzingelt!  

Am besten rufe ich die POLIZEI!

Der Mann nimmt den Hörer ab und 

wählt den Notruf.
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Nachdem diese Szene fertig war, begriff ich, dass das 
alles zu lange dauerte. Bei einigen Szenen wusste ich 
außerdem noch nicht, wie ich sie umsetzen sollte, zum 
Beispiel den Kampf zwischen dem Bürgermeister und 
dem zweihundert Meter großen Nachtkriecher-König.

EHEMANN

Hallo, ist da die Polizei?

Ich rufe an, um zu melden, dass …

Moment, WAS IST DENN …?

Ein Wurm kriecht aus dem Hörer ins 

eine Ohr des Mannes und kommt aus 

dem anderen wieder heraus.

EHEMANN

AAAAAAAAHHHHH! (stirbt)

Schleim
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Aber da wir den Film sowieso nicht an einem Tag 
fertigbekamen, konnten wir auch anfangen und die 
Szenen drehen, die wir gerade geschrieben hatten.

In Moms Kleiderschrank fand ich die alte Videokamera 
meiner Eltern, und zum Glück lag in der Tasche auch 
eine Kassette. Aus Dads Schrank borgten wir uns Kla­
motten für Ruperts Kostüm, und auch wenn die Hose 
etwas lang war, passten ihm die Sachen ganz gut.

Dann drehten wir die erste Szene, was ungefähr 
dreimal länger dauerte, als ich eingeplant hatte, weil 
Rupert dauernd seinen Text vergaß.

Danach mussten wir Rupert als die Ehefrau des 
Mannes filmen.

Hallo, Liebling. Ich bin zu
Hause, um zu frÜhstÜcken. Ich
meine, um zu duschen. Hast du 
irgendwelche WÜrmer gesehen?

Ach,
Mist!
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Rupert weigerte sich, eins von Moms Kleidern zu tra­
gen, also entschieden wir uns für eine Yogahose. Eine 
Perücke hatten wir nicht, also zog Rupert einen Ka­
puzenpulli an, damit er seinen Kopf verdecken konnte.

Es sah nicht gerade so aus, wie ich es mir vorgestellt 
hatte, aber manchmal muss man die Dinge einfach lau­
fen lassen.

Nachdem wir in der Küche fertig waren, gingen wir 
nach oben, um die Badezimmerszene zu filmen. Rupert 
wollte keine nassen Haare bekommen, also setzte er 
die Duschhaube auf, die wir unter Moms Waschbecken 
fanden. Ich holte Dads Badehose aus seiner Kom­
modenschublade, und Rupert zog sie an und ging in 
die Dusche.

Sch
rubbSch
rubb
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Wie sich herausstellte, war die Duschszene VIEL 
schwieriger zu drehen, als ich gedacht hätte. Ich 
musste Rupert von der Taille aufwärts filmen, damit 
man seine Badehose nicht sah. Außerdem hatte ich 
mir nicht überlegt, wie ich die Würmer aus dem Dusch­
kopf krabbeln lassen wollte, und nichts, was ich ver­
suchte, wirkte richtig gut.

Am Ende beschloss ich, Rupert die Gummiwürmer ein­
fach ins Gesicht zu werfen. Hoffentlich sieht es nach 
dem Schnitt realistisch aus.

Werf

Kla
tsch
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Ich konnte Moms Lebensmittelfarben nicht finden, 
deshalb mussten wir ein bisschen Ketchup als Blut 
nehmen. Das Zeug war zwar etwas dickflüssig, aber 
andererseits war das auch nicht weiter schlimm.

Als auch die Badezimmerszene im Kasten war, mussten 
wir zurück in die Küche. Die Skelettszene gelang uns 
ziemlich schnell, und der Kapuzenpulli gab dem Ganzen 
eine besondere Note.

Spr
itz
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Mittlerweile war es schon recht spät, und ich machte 
mir Sorgen, dass wir unsere Szenen nicht drehen 
konnten, bevor meine Eltern nach Hause kamen. Wir 
gingen also schnell nach draußen und verteilten die 
Gummiwürmer auf dem Hof.

Aber ich war mit der Szene ganz und gar nicht  
zufrieden. Wir hatten einfach nicht genug Würmer, 
damit es richtig gruselig aussah.

Werf

Spr
enkel
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Ich beschloss, auch die zweite Tüte mit Gummiwürmern 
zu opfern, damit die Szene funktionierte. Aber als 
ich die Tür zur Waschküche öffnete, erwartete mich 
eine böse Überraschung.

Ich überlegte gerade, was ich mit dem Schwein an­
stellen sollte, als ich Rupert aus der Küche schreien 
hörte. Ich rannte hin, um zu sehen, was los war.

Mampf

SchlÜrf
Schmatz

Keuch Keuch
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Ein paar Gänse hatten sich auf unsere Gummiwürmer 
gestürzt. Ich öffnete die Tür, um sie zu verjagen. 
Aber sie rührten sich nicht vom Fleck.

Als die Gänse alle Gummiwürmer gefressen hatten, 
wollten sie MEHR. Ich schloss die Tür, und Rupert 
und ich versteckten uns unter dem Tisch, um nachzu­
denken, was wir als Nächstes tun sollten.

Ark!

Poch
Poch
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Ich sagte zu Rupert, das Einzige, wovor Gänse Angst 
haben, sind andere TIERE. Ehe ich weiterreden 
konnte, stand er mit Mannis Sieh-und-Sprich-Spiel­
zeug am Fenster.

Jetzt hackten die Gänse mit ihren Schnäbeln so 
fest gegen die Fensterscheibe, dass ich Angst hatte, 
sie könnten sie ZERBRECHEN, wenn wir nichts 
unternahmen. Da fiel mir das letzte Halloween ein, als 
Rodrick eine furchtbare Wolfsmaske getragen hatte, 
die noch irgendwo im Keller sein musste.

Hund Hund
Hund HundZie

h

Zie
hZie

h Zieh
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Ich sagte mir, wenn die Gänse ÜBERHAUPT etwas 
verscheucht, dann DAS.

Rupert und ich rannten in den Heizungsraum und 
suchten die Maske. Die alten Halloween-Kostüme lagen 
in einer Kiste auf dem vierten Regalboden, also 
mussten wir sie zu zweit runterholen.

Ich stieg auf Ruperts Schultern und griff nach der 
Kiste, aber DABEI warf ich eine Schneekugel vom 
Regalbrett. Und als DAS geschah, legte die HEXE 
los.

Hi  Hi Hi Hi

Klirr

Deko

WeihnachtenWeihnachten
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Ich hielt mich am Regal fest, und das ganze Ding 
kippte um und landete krachend auf uns.

Als der Staub sich gelegt hatte, waren wir beide froh, 
dass wir noch LEBTEN. Kaum hatte Rupert sich 
befreit, raste er aus dem Keller, und ich glaube, er 
hat sogar VIER Stufen auf einmal geschafft. 

Und auch als er längst draußen war, blieb Rupert 
nicht STEHEN. Er kletterte halb auf den großen 
Baum neben unserem Haus, und dort fand ich ihn, wie 
er Unsinn stammelte.

Ich bat ihn, wieder runterzuklettern, aber er wei­
gerte sich. Also holte ich einen Tennisschläger und ein 
paar Bälle und versuchte, ihn runterzuSCHIESSEN, 
aber er kletterte einfach noch HÖHER.
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Leider kam in diesem Moment Dad nach Hause.

Mittwoch
Seit Rupert und ich unseren Film gedreht haben, sind 
ein paar ziemlich verrückte Wochen vergangen. Ich 
war zu beschäftigt, um Tagebuch zu schreiben, weil 
Dad mich jetzt abends im Heizungsraum das ganze 
Zeug aufräumen lässt, das aus dem Regal gefallen ist. 

Ark!
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Ich hab versucht, Dad zu erklären, dass wir nur ei­
nen Film drehen wollten und uns die Sache entglitten 
ist, aber ich hätte genauso gut mit einer Wand reden 
können. Ich dachte, Mom hätte ein bisschen mehr 
Verständnis, aber wie sich herausstellte, hatten wir 
mit unserem Film eine Aufnahme von Mannis ersten 
Schritten überspielt.

Also muss ich das Durcheinander im Heizungsraum auf­
räumen, während Rupert sich in seinem neuen Ruhm 
sonnt. Es kam extra ein Kamerateam zu uns und hat 
gefilmt, wie ihn die Feuerwehr vom Baum runterholte. 
Die Bilder von Ruperts „dramatischer Rettung“ ver­
breiteten sich wie verrückt.

Rupert war seitdem nicht mehr in der Schule, weil ihn 
jede Frühstücksfernsehshow haben will.
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Wirklich ärgerlich ist, dass Rupert in keinem dieser 
Interviews auch nur EINMAL meinen Namen er­
wähnt hat, obwohl ich es bin, dem er seine Berühmt­
heit VERDANKT. Aber in letzter Zeit benimmt er 
sich echt, als würde die Welt sich nur um ihn drehen.

Ich nehme an, so verändert der Ruhm eben einen 
Menschen. Ich kann nur sagen, ihr werdet nie er­
leben, dass ich MICH zum Narren mache, nur damit 
die Leute zu Hause ein bisschen was zu lachen haben.

Hund
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Greg steht mächtig unter Druck. Seine Mom möchte  
unbedingt, dass er etwas »Kreatives« tut, anstatt  

den ganzen Tag nur Videospiele zu spielen. So ein Käse!  
Doch damit nicht genug: Bald ist Halloween, und die coolste 

Party des Jahres droht ohne ihn stattzufinden. 
Als Greg eine Tüte mit Gummiwürmern findet, hat er die Idee: 
Zusammen mit seinem besten Freund Rupert will er einen Horror-
film drehen und allen beweisen, was für ein großes Talent in ihm 

steckt. Sein Ziel: eines Tages reich und berühmt zu werden. 
Aber ob der Plan wirklich aufgeht? 

GREGS TAGEBUCH – die Bestsellerserie! 

»Eine der erfolgreichsten Kinderbuchserien der Welt«  
THE WASHINGTON POST

www.gregstagebuch.de
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